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Als Nachklänge vom Züricher und auch vom
Brüſſeler Sozialiſtenkongreß kann man den Jnhalt eines

Schreibens bezeichnen, das der bekannte ruſſiſche
Genoſſe Plechanoff an unſer franzöſiſches Bruderorgan
„Le Socialiſte“ gerichtet hat und das ſeine Ausführungen
über die Stellung der Sozialdemokratie im Kriegsfalle auf
dem letzten internationalen Kongreß nach mancher Richtung
hin ergänzt. Plechanoff ſteht mit ſeiner Meinung über dieſe
wichtige Frage auf demſelben Standpunkte, den Jules Guesde
ei als er nach dem Kongreß ſchrieb: Wenn der
Domela Nieuwenhuisſche Vorſchlag mit großer Majorität ab-
gelehnt wurde, ſo geſchah dies aus dem Grunde, weil er
unter einem revolutionären Anſtrich der Reaktion in die

de arbeitete Der Militärſtreik, den die Holländer
den Fall des Krieges empfehlen nachdem ſie ſelbſt

ihre Unfähigkeit, auch nur eine teilweiſe Arbeitsruhe am
1. Mai durchzuſetzen, bewieſen hatten würde, wenn er
ausgeführt würde, einen Hochverrat am Sozialismus be-
deuten, weil er Länder mit kräftig entwickelter Arbeiterbe-

Ländern wie Rußland auslieferte, in denen eineſoz üſtiſche Organiſation erſt geſchaffen werden muß und

in denen folglich ein Streik die Mobilmachung der Armee
nicht verhindern würde. Wenn nicht der Zweck, ſo doch die
Wirkung eines ſolchen e wäre, daß der ſozialiſtiſche
Occeident waffenlos der aſiatiſchen Barbarei gegenüberſtände.
Und darum iſt der Antrag Domelas als thöricht von allen
denen verworfen worden, die ſich, um mit Liebknecht zu
reden, „von der Wortſklaverei emanzipiert haben.“

Das Schreiben Plechanoffs lautet nun in der Ueberſetzung
wie folgt

„Sie wünſchten, daß ich Jhnen nähere Mitteilungen über
meine zur Frage des Militarismus auf dem Züricher Kon-
greß gemachten Ausführungen gäbe. Tch laſſe ſie hier folgen

der H daß ſie bei Jhren Leſern einen erenm als u meine Anſichten ei der
W der franzöſiſchen Delegierten hatten.

Berichterſtatter der Kommiſſion verteidigte ich den
ſogenannten deutſchen Antrag.“) Ich führte aus, daß der
holländiſche Antrag: Militärſtreik im Kriegsfalle, nichts

chen Gelüſten der herrſchen
and der Solidarität um die
u ſchlingen und unabläſſig
inzuwirken, der die Menſch

t verſchwindet
er Weltſriede.“

Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.
[Nachdruck verboten.

Richter: „Wie ſpät war es, als Sie an der Paulette
ſezt anhielten

ankin: „Genau zwei Uhr, ringsum war alles ſtill und
ich hörte deutlich die Glocke des Poſtgebäudes die zweite
Stunde ſchlagen.“

Richter: Jhnen an dem Herrn irgend etwas auf
Rankin: „Nicht das Geringſte. Jch hielt ihn für einen
nen Stadtherrn, der ſich irgendwo in der Vorſtadt amüſiert
tte; ſein Hut war über die Augen gezogen, ſo daß ich

Geſicht nicht erkennen konnte.“

Richter: Bemerkten Sie einen Ring an ſeiner Hand?“
Rankin: „Ja, als er mir das Geld gab, ſah ich am

Zeigefinger der rechten Hand einen Brillantring funkeln.“
Richter: „Aeußerte er nicht zufällig, was ihn um dieſe

Stunde in dieſe Gegend geführt habe
Rankin: „Nein, er ſagte nur, wohin er gefahren ſein

wolle.“
Damit war das Zeugenverhör einſtweilen beendet, und

der Richter ſare das Ergebnis desſelben kurz zuſammen.
Er bemerkte, daß nach den Erhebungen, welche ſtattgefunden,
kein Zweifel mehr darüber be daß der Tote nicht auf
natürlichem Wege geſtorben ſei, ſein Tod ſei höchſt wahrn durch Chloroformvergiftung erfolgt. Soweit ſich

einle Fall bis jetzt überſehen laſſe, ſei der Mörder jener Un

bekannte, welcher an der Ecke der Schottenkirche zu dem
Toten in den Wagen geſtiegen. Der Tote ſei, wenn auchſchwer betrunken, hoch allem Anſchein nach völlig geſund z

weſen, als er ſeinen Platz im Wagen eingenommen häbe;
nachdem im hellen Ueberzieher den ver

en, habe der Kutſcher den Fahrgaſt tot aufgefunden, ein
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Nachklänge vom Füricher Kongreß. weiter als eine Utopie ſei. Jn der That iſt zur Verwirk-

lichung dieſes Antrags Macht, große Macht nötig. Das
gern Heer müßte der Stimme der Sozialdemokratie unbe

ingt gehorchen. Wenn wir aber dieſe Macht beſäßen, dann
brauchten wir die Waffen nicht erſt zu ſtrecken. Dann wäre
es unſere Pflicht, einen anderen Gebrauch von ihnen zu
machen. Welchen? iſt leicht zu erraten. So lange wir
aber noch nicht ſo ſtark ſind, ſo lange die Armeen nicht ganz
und gar mit uns gehen, ſo lange iſt jede Reſolution im
Sinne des holländiſchen Antrages eine leere Phraſe ohne
jede praktiſche Bedeutung.

Noch mehr: Die Fortſchritte des Sozialismus ſind nicht
überall gleich. So haben wir in Deutſchland bereits eine
ſehr ſtarke und bewunderungswürdige organiſierte Arbeiter
partei. Angenommen nun, daß es im Falle eines Krieges
zwiſchen Rußland und Deutſchland unſern deutſchen Freunden
gelingt, einen Militärſtreik zu organiſieren. Was würde
dann geſchehen? Die ruſſiſche Armee würde Zentraleuropa
unter das Joch des Zarentums bringen und an Stelle eines
Triumphes des Sozialismus würden wir einen ſolchen der
Koſaken erleben. Darum iſt der holländiſche Antrag nicht
nur eine Utopie ſchlechthin, ſondern auch eine reaktionäre
Utopie, deren Verwirklichung gleichbedeutend mit einer Niederlage der Sache der Freiheit ſein würde.

Nicht darum handelt es ſich, einen Kreuzzug gegen den
Deſpoten des Nordens zu predigen das Blut des Prole-
tariats iſt viel zu koſtbar, als daß uns jemals ein ſolcher
Einfall kommen könnte. Jm übrigen haben die Arbeiter
des weſtlichen Europas auch andere Dinge, an denen ſie ſich
die Zähne wetzen können, wenn ſie Luſt dazu haben. Ruß-
land mag ſich nur ruhig halten. Die Sozialiſten werden
die Erſten ſein, welche jede kriegeriſche Neigung bekämpfen.
Aber wenn die verhaßte ruſſiſche Regierung nicht ruhibleibt, wenn ſie zu ſchmollen verſucht, wenn ſie den Verſich

wagt, ihre ſchwere Hand auf die benachbarten Völker zu
legen, dann würde jede Zurückhaltung geradezu zum Ver
brechen Dann wäre der Krieg nötig, ein ren bis aufs
Meſſer, in dem keine Schonung walten würdel! Und dieſer
Krieg gegen eine Regierung würde dann zu gleicher Zeit
ein Krieg für die Befreiung unſeres (ruſſiſchen) Volkes ſein.

Das ſind in großen Zügen meine Ausführungen in meiner
erſten Rede gegen den holländiſchen Antrag geweſen.

Jn ſeiner Erwiderung hat Domela mich mit Bismarck ver
glichen, der auch ſeinerzeit gerufen haben ſoll: „Die Koſaken!“
Der holländiſche Delegierte gab dann der Meinung Aus
druck, daß der ruſſiſche Deſpotismus für die Deutſchen keine
großen Schrecken haben könne, da ſie ſelbſt ſich keiner beſon-
deren politiſchen Freiheiten erfreuten. „Ob nun ein bißchen
mehr, ein bißchen weniger Deſpotismus,“ ſagte er, „daskommt im Grunde auf dasſelbe hinaus,“ wie Seinrich Heine

früher bereits geſagt.

Die Jury zog ſich zurück und kehrte nach kaum einer
Viertelſtunde in den Gerichtsſaal zurück, worauf der Ob-
mann das folgende Verdikt verkündete:

„Der Tote, deſſen Name bis jetzt noch nicht ermittelt
werden konnte, ſtarb am 27. Juli an Chloroformvergiftung;
der That verdächtig erſcheint jener Unbekannte, welcher eine
Strecke wiit mit dem Verſtorbenen fuhr. Die Jury bittet
die Behörde, alles aufzubieten, damit der Mörder entdeckt
werde.“

Jm Anſchluß an dieſen Spruch beſchloß die Behörde,
eine Belohnung von 100 Pfund Sterling auf die Entdeckung
des mutmaßlichen Mörders zu ſetzen.

Am folgenden Tage verkündeten rote, n ſichtbare
an an ſämtlichen Straßenecken und Anſchlagſäulen dieſen

eſchluß. Die Plakate enthielten eine genaue Perſonalbe-
ſchreibung des Verſtorbenen, welcher als ein Mann mittlerer
Größe, mit dunklem Haar, dunkler Geſichtsfarbe, einem
Mal an der linken Schläfe und glattraſiertem Geſicht ge-
ſchildert war. Als der That verdächtig ward der Herr im
hellen Ueberzieher, der zu dem Toten, welcher in eleganter
Abendkleidung geweſen, in den Wagen geſtiegen, dernund jeder angehalten, auf den mütmaßlchen Mörder zu

fahnden.

3. Kapitel.
Der Detektive Gorby ſtand vor dem Spiegel, um ſich zu

raſieren, und bei dieſer Gelegenheit unterhielt er ſich, wie
er ſtets zu thun pflegte, wenn er ſeinem lieben Jch beim
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Eine barbariſche Jnvaſion iſt nach Nieuwenhuis' Anſicht
nicht immer ein Unglück für die ziviliſierten Länder, im
Gegenteil ſind Jnvaſionen dieſer Art oft ſehr nützlich geweſen
für die Sache der Entwickelung der Menſchheit. Nach der
allgemeinen Regel iſt eine falſche Jnvaſion nicht ſchlimmer
wie eine andere. Die Franzoſen brauchten ſich nur an den
Krieg von 1870 71 zu erinnern. Die Deutſchen haben
nichts zur Bekämpfung des Militarismus gethan. Ja ſie
ſeien ſogar nicht frei von chauviniſtiſchen Gefühlen, wie dies
eine bekannte Rede Bebels gegen Rußland beweiſe.

Der Reichshaushalts-Etat für 189495
chließt in Einnahme und Ausgabe ab mit 1 305632 229 M. (der
tat des laufenden Jahres beläuft ſich auf 1330429 358 M., ſo

daß der neue Etat um 24 797 129 M. zurückbleibt).
Von den Ausgaben des Etats für 1894 /95 entfallen 1 082 884 683

M. (gegen 1028769679 M. im Jahre 1893 94) auf die fortdauern
den, 83925 726 M. (gegen 84 124204 M.) auf die einmaligen des
ordentlichen Etats, und 133821 820 M. (gegen 217 535 475 M.) auf
die einmaligen Ausgaben des außerordentlichen Etats.

Die fortdauernden Ausgaben ſtellen ſich wie folgt:
gegen den Etat des
laufenden Jahres

Reichstag 423 853 M.Reichskanzler und Reichs-

kanzle i 153 460 M.Auswärtiges Amt 10 323 840 M. 187 935 33
Reichsamt des Jnnern 27 213 055 M. 1371540 M.
Verwaltung des Reichs

heere z. 482 066 828 M. 31 812 148 M.),
lichen Marine 51369307 M. 3116668 M.),

Rei r tizverwaltung 2 065 752 M. 10 774 M.),Reichs atzamt 360528 435 M. 6 269 595 M.),
Reichs-Eiſenbahnamt 334 840 M. 2020 M.),ReichsSchuld. 72 269 800 M. 5303 800 M.
Rechnungshof 631 583 M. 1 700 M.),Allgemeiner Penſions

fonds 48 245 438 M. 3 452 410 M.),Reichs Invalidenfonds 27 258 492 M. 2686 414 M.)
Summe 1982 8817683 M. 51 1775 00 M.

Die einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etat
verteilen ſich wie c
Reichskanzler und Reichs
kanzle i 60 000 M. 60 000 M.),Auswärtiges Amt 4827 000 M. 620 800 M.),

Reichsamt des Jnnern 4 305 270 M. 12307 370 M.),
oſt und Telegraphen 8875 483 M. 1001831 M.),
eichsdruckerei. 71 000 M. C 148700 M.),

Reichsheer 41 721 523 M. 22753 717 M.),
Marine 22 904 050 M. 1978800 M.),r 1000000 M. 200 000 M.),eichsSchatzamt 161 400 M. 57 200 M.),
ReichsEiſenbahnamt S S 4000 M.),Fehlbeträge aus früheren

Jahren
Summe 83 925 7 198Die einmaligen Ausgaben des außerordentlichen Etats

Raſieren gegenüberſta it ſich ſelbſt. Der Umſtand, daß
ſein Spiegelbild ihm niemals widerſprach, erſchien Henry
Gorby als beſonderer Vorzug und ſo kam es, daß dieStunde, in welcher er ſich Laſierte, dem Detektive meiſt in

nutzbringenden Erwägungen verſtrich.
„Drei Hauptſachen muß ich entdecken,“ bemerkte Herr

Gorby, während er die Seife zu Schaum ſchlug, nachdenk-
lich, „erſtens, wer der Tote iſt, zweitens, weshalb er ge-
tötet wurde, und drittens, wer ihn tötete.“

Herr Gorby verteilte jetzt den Seifenſchaum auf ſeinen
Wangen und nachdem er die Schneide des Raſiermeſſers ge
prüft, begann er die ſchwierige Arbeit des Raſierens, indem
er zugleich die Motive, welche den Mörder geleitet hatten,
Revue paſſieren ließ.

„Ob er ihn umgebracht hat, weil der andere ihm bei
irgend einer Liebſchaft in die Quere gekommen Pah, der
leichen ereignet ſich weit öfter in Romanen, als in der
irklichkeit. Auch ein Raubmord iſt ausgeſchloſſen, in der

Taſche des Ermordeten fand ſich eine ganz anſehnliche
Summe Geldes. Ein Mord aus Rache könnte es allenfalls
geweſen ſein, in dem Beſtreben ſich zu rächen, geht man
weiter, als man urſprünglich beabſichtigt hat. Ob ich die
Kleidung des Toten nochmals unterſuche? Vielleicht bietet
ſich mir ein Anhaltspunkt, und bei einer ſo gänzlich aus
ſichtsloſen Sache iſt es am Enbe einerlei, mit was ich den
Anfang mache.“

Während dieſes Selbſtgeſprächs hatte Herr Gorby ſein
Geſchäft des Raſierens beendet, und nachdem er ſich vollends
angekleidet und ſein Frühſtück eingenommen hatte, begab er
ſich aufs Polizeiamt und verlangte die Kleider des Toten
zu ſehen. Dieſelben wurden dem Detektive ohne Umſtände
ausgefolgt. Gorby ließ ſich in einer Ecke des Zimmers
nieder und unterſuchte alles aufs genaueſte. Der Rock bot
keinerlei Anhaltspuukte; es war ein Gehrock von feinem

n



Reichsamt des Jnnern 20 710 000 M.
Reichsheer 99 353 270 M. 51 848 063 M.),
Marine 6 152 800 M. 4 466 200 M.Eiſenbahnverwaltung 12 605 750 M. 781 060 M.),
Betriebsfonds 6 728 332 M.),Summe 138 821820 M. 78713 655 M.)
Die Geſamtſumme der einmaligen Ausgaben des ordent-lichen und außerordentlichen Etats (83 925 726 M.

138 821 820 M.) beläuft ſich alſo auf 222 747 546 M. (gegen das
Vorjahr um 78912 133 M. weniger), die Geſamtſumme aller
Ausgaben (einſchließlich der fortdauernden) auf 1 305 632 229 M.

21 797 129 M)
Dieſen Ausgaben gegenüber ſind die Einnahmen im Entwurf

wie folgt veranſchlagt:
Zölle und Verbrauchs-

ſenernReichsStempelabgaben
oſt u. Telegraphen

14 015 720 M.),
2 469 000 M.),
3 568 540 M.),

616 935 560 M.
31 045 000 M.
24 858 617 M.

eichsdruckerei 1 436 800 M. 44 580 M.),
Eiſenbahnverwaltung 20081 100 M. 664 000 M.),
Bankweſen 7 244 800 M. 127 300 M.),Verſch. Verwaltungs-

Einnahmen 12 539 163 M. 835 892 M.),Jnvalidenfonds 27 258 492 M. 2 586 414 M.),
inſen aus belegten
Reichsgeldern 46 000 M. 102 000 M.),

Veräußerung von ehem.
Feſtungsterrainsueberſchüſſe aus frühe-

ren Jahren 1 372 033 M. 2 775 199 M.),Matrikularbeiträge 419 592 544 M. 39528 399 M.),
Summa 1166 810 409 M. 53 916 526 M.)

Außerordentliche
Deckungsmittel 138 821 820 M. 78 713 655 M.),

Summe aller
Einnahmen 1305 632 229 M. 24 797 129 M.)
Der Etat für 1894 95 bleibt hiernach hinter dem Etat des lau-

fenden Jahres in Einnahme und Ausgabe um 24 797 129 M.
urück. Jm einzelnen überſteigen die fortdauernden Ausgaben diellautenden Ausgaben des laufenden Jahres um 54 115 004 M.,

ie einmaligen Ausgaben des ordentlichen und außerordentlichen
Etats bleiben dagegen um 78 912 133 M. hinter den entſprechen-
den Ausgaben des laufenden Jahres zurück während die ordent-
lichen Einnahmen im Betrage von 1 166 810 409 M. die ordent
lichen Einnahmen des laufenden Jahres um 53 916 526 M. über
teigen, die außerordentlichen Einnahmen aber, die durch beſondere

ittel gedeckt werden, um 78 713 655 M. hinter den außerordent
lichen Deckungsmitteln des laufenden Jahres zurückbleiben.

Die Matrikularbeiträge ſind diesmal um 39 528 399 M.
öher angeſetzt und auf 419592 544 M. veranſchlagt worden.

Jhnen gegenüber ſteht die an die Einzelſtaaten abzuliefernde Ueber
weiſungsſumme von 355 450 000 M. (die um 6232 000 M.
höher iſt als die für dieſes Jahr veranſchlagte). Die Differenz
r Matrikularbeiträgen und Ueberweiſungsſumme beträgt
1 142 544 M., um welche die Matrikularbeiträge höher ſind als

die Ueberweiſungen.

1 400 300 M. 891 664 M.

Rundſchau.
Bei der Vereidigung der Rekruten in Berlin

hielt der Kaiſer nach abgenommenem Eide eine Anſprache, in
welcher es u. a. heißt:

„IJhr habt ſoeben vor Gottes Antlitz Mir Treue geſchworen und
ſeid hierdurch in demſelben Augenblick Meine Soldaten und Meine
Kameraden geworden. Jhr habt die Ehre, zu Meiner Garde zu
gehören und in und um meinen Wohnort, in meiner Hauptſtadt
zu ſtehen. Jhr ſeid berufen, im ernſten Augenblick Mich
vor inneren und äußeren Feinden zu ſſchützen. Seid
treu und vergeßt nicht, daß Eure Ehre die Meinige iſt.

Was der Kaiſer hier ſagt, nämlich daß die Soldaten be-
rufen ſind, ihn vor äußeren und inneren Feinden zu

ſchützen, iſt durchaus nichts Neues, denn bekanntlich hat der
Kaiſer ſchon früher einmal geäußert, daß die Soldaten auf
ſeinen Befehl ſelbſt auf die Angehörigen ſchießen müßten.
Zu wundern braucht man ſich zwar über ſolche Aeußerungen
nicht mehr, trotzdem ſchadet's aber doch nichts, wenn auf die-
ſelben beſonders hingewieſen wird. Sie ſind ſicherlich nicht
geeignet, Sympathien zu erwecken.

Wie die Abendblätter melden, ſagte der Kaiſer in der an-
gezogenen Rede noch:

„Jch gebrauche chriſtliche Soldaten, die ihr Vaterunſer beten.
Der Soldat ſoll nicht ſeinen Willen haben, ſondern ihr habt alle
einen Willen und das iſt mein Wille es giebt nur ein Geſetz
und das iſt mein Geſetz.“

Daß bei unſerem gegenwärtigen Militärſyſteme der Sol-
dat nur ein willenloſes Jnſtrument iſt, haben wir ſchon
immer geſagt. Jn dem vorſtehenden kaiſerlichen Diktum
wird dies mit nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit ausdrück-
lich beſtätigt. Eine andere Frage iſt jedoch, ob dieſer
kaiſerliche Lieblingswunſch ſich erfüllen läßt, und da ſind
wir allerdings gegenteiliger Meinung. Der Sozialismus
iſt bereits ſo tief in das Volk eingedrungen, daß ein großer

paſſieren ſollen.

14890000 M.), Teil von Soldaten zwar ſtumm, aber nicht willenlos zu
machen iſt. Der Kaiſer ſagt auch, er brauche chriſtliche
Soldaten. Sollen die anders gläubigen Soldaten aus dem
Heere ferngehalten werden

Die kaiſerliche Rede wird, wenn die hier gebrachten Aus-
züge richtig ſind und hintennach nicht wieder durch den
„Reichsanzeiger“ teilweiſe abgeſchwächt werden, weithin im
Reiche Befremden erregen und viel beſprochen werden. Es
mögen deshalb auch leicht erregbare Gemüter gewarnt werden,
daß ſie nicht das Herz über die Zunge laufen laſſen und
ſich ins Unglück ſtürzen.

Wie es bei einer Reichstagseröffnung durch
den Kaiſer zugeht, erfahren wir recht kurz und erbau
lich aus einer Korreſpondenz der „Frkf. Ztg.“. Wir ſchicken
voraus, daß die Eröffnung des Reichstages nicht etwa im
Reichstagsgebäude, ſondern in einem Prunkſaale des kaiſer-
lichen Schloſſes ſtattfindet. Die „Frkf. Ztg.“ läßt ſich
ſchreiben

Das prunkvolle Zeremoniell, das ſeit dem Regierungsantritte
des jetzigen Kaiſers für die Eröffnung der Reichstagsſeſſionen ein-
geführt iſt, erinnert jedesmal wieder an das Arrangement, das

auf Opernbühnen, beiſpielsweiſe beim Einzuge der Gäſte
auf der Wartburg, die Zuſchauer entzückt. Der Stil des Weißen
Saales unterſcheidet ſich allerdings von der romantiſchen Halle, in
der der Sängerkrieg abgehalten wurde, und die Koſtüme ſind andere,
aber prunkend und farbenprächtig wirkt beides und es iſt ſchließ-
lich Geſchmackſache, welche von beiden Veranſtaltungen beſſer ge-
fällt. Muſik und Chor fällt im Weißen Saale allerdings weg.
Die Kadetten des Lichterfelder Korps, die in ſchmucker Verkleidung
als Pagen ſich zu beiden Seiten der Stufen des Kaiſerthrones
gruppieren, nehmen es an Schlankheit und koketter Grazie ganz
gut mit den jungen Damen des Ballets auf, die in knappem Wams
und den damals ſchon beliebten Knieſtrümpfen den gleichen Dienſt
an den Thronſtufen des thüringiſchen Landgrafen verſehen. Jn.
der Schloßgardekompagnie, die pit ihrem Kommandeur in der
Tracht und nach den Exerzitien der Zeit des großen Königs mit-
wirkt, lebt ein Stück voriges Jahrhundert bei dem Begrüßungsakt
einer modernen Volksvertretung wieder auf, und mehr als die Mit-
glieder früherer Reichstage trägt die agrariſche Seite des jetzigen
durch die Anlegung militäriſcher, landſtändiſcher und verſchiedener
Ordens- Uniformen zur bunten Belebung des Bildes bei, deſſen
Mittelpunkt der unter großem Vortritt in der Uniform der Garde
du Korps in den Saal einziehende und dann vor dem erhöhten
Throne ſtehende Kaiſer einnimmt. Küraſſiere und Ulanen neben
dem ſchlichten Jnfanterieoffizier, Johanniter und Maltheſer und
etwa ein Dutzend Huſaren der verſchiedenſten Farben, denen
zur kleidſamen Uniform allmählich nur die Figur fehlt, erblickte
man unter den Volksvertretern, die gegenüber dem Throne Stel-
lung genommen hatten. Neben dem Reichskanzler, der die Reihe
des Bundesrats eröffnete, folgten zunächſt die Bevollmächtigten
der ſüddeutſchen Staaten. Der Kaiſer war von den Prinzen
Heinrich, Alexander und einem mecklenburgiſchen Prinzen begleitet.
Ein dreimaliges Hoch, vom Präſidenten von Levetzow angeſtimmt,
empfing ihn. Schweigend wurde die Thronrede angehört, nur die
Verſicherungen über die friedliche Lage riefen Beifall hervor.

Die Zeremonie ſchließt mit dem üblichen Hoch auf den
Kaiſer. Wenn man eine ſolche Schilderung über die Reichs
tagseröffnung lieſt, ſo wuß man unwillkürlich an die Pracht-
entfaltung im Mittelalter an abſolutiſtiſchen Höfen denken.
Die „Frkf. Ztg.“ zieht nicht mit Unrecht einen Vergleich
mit dem zweiten Akte des „Tannhäuſer“. Ob ein ſolches
Zeremoniell in unſere Zeit paßt? Je nun, nach unſerer
Meinung nicht, uns muten dieſelben immer recht mittelalter
lich an. Man wird unter ſolchen Umſtänden nicht behaupten
wollen, daß in dem heutigen Hohenzollernhauſe der alte ein
fach-bürgerliche Sinn, der der Umgebung früherer preußiſcher
Könige nachgerühmt wurde, noch vorhanden iſt. Gleichviel
paßt der Prunk zu unſerer heutigen kapitaliſtiſchen Zeit.
Solchen Prunkperioden ſind aber in der Geſchichte ſtets recht
nüchterne gefolgt.

Der Arbeitsplan des Reichstages iſt vom Seni-
orenkonvent am Mittwoch abend vorläufig feſtgeſtellt worden.
Die Regierung wünſcht, daß die drei jetzt vorgelegten Han-
delsverträge noch vor Weihnachten alle drei Leſungen

Die Handelsverträge mit Rumänien, Ser-
bien, Spanien werden daher die nächſten Sitzungen des
Reichstages ausfüllen. Die „notleidenden Landwirte“ wer-
den dabei ihre erſten „Schrei“ Verſuche machen, was für
Herrn v. Caprivi kein angenehmer Ohrenſchmaus werden
dürfte.

dann wahrſcheinlich Ende nächſter Woche beginnen. Die
Steuergeſetze kommen alſo erſt ſpäter zur Debatte. Ueber
ſie hat bis jetzt noch nicht einmal der Bundesrat Entſchei-
dung getroffen. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mitteilt, ſoll
der Tabakſteuergeſetzentwurf erſt am nächſten Montag im
Plenum des Bundesrates beraten werden.

ſchwarzem Tuch, wie es deren hunderte giebt, und mit Melbourne fremd, denn es hat ihn noch niemand vermißt.
mürriſcher Miene legte Gorby das Kleidungsſtück beiſeite
und griff zur Weſte, welche aus demſelben Material ge-
fertigt war.

Diesmal war der Detektive glücklicher; die Weſte zeigte
auf der linken inneren Seite eine Taſche und zwar eine
offenbar nachträglich angebrachte, welche keinesfalls von
einem Schneider herrührte.

„Hm, das ſieht ſchon beſſer aus,“ nickte Gorby vergnügt;
„der Verſtorbene hat dieſe Taſche ſicherlich ſelbſt hergeſtellt,
und ein Schneider war er keinesfalls, die Stiche ſind meilen-
lang. Offenbar ſollte niemand etwas von der Taſchez wiſſen
und deshalb mußte er ſelbſt dieſelbe anfertigen und auf-
nähen, es handelte ſich nlſo um einen Wertgegenſtand, den
der Tote ſtets bei ſich trug, ſogar wenn er in Geſellſchaft
gung Ach, und hier iſt ein Riß, als ob man einen in der

aſche ſteckenden Gegenſtand mit Gewalt herausgenommeu
hätte, jetzt ſehe ich ſchon klarerl Der Tote beſaß etwas,
was der andere haben wollte und wovon er wußte, daß der
Tote es ſtets bei ſich trug. Er hat ihn betrunken gefunden,
wenn nicht gar betrunken gemacht, dann iſt er mit ihm in
den Wagen geſtiegen und hat hier verſucht, ſich deſſen, was
er wünſcht, zu bemächtigen. Der andere widerſetzte ſich und
ſo benutzt der Dieb das Chloroform, welches er für alle
Fälle bei ſich trug, entreißt dem Betäubten das Geſuchte
und macht ſich davon. Nun fragt ſich's noch, was die ge
Pir Taſche enthielt; ein Käſtchen mit Juwelen etwa?

aum, die Taſche iſt zu flach für dergleichen, ſie birgt
höchſtens Papiere, und ſo werden's wohl auch Papiere ge-
weſen ſein, die der Mörder geraubt hat.

Herr Gorby wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne
und erhob ſich, indem er murmelte: „Wenigſtens ein An-

ich wüßte freilich noch lieber, wer der Tote iſt; viel
eicht findet ſig auch für dieſe Entdeckung noch eine Hand-

habe. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt der Ermordete in

Die Perſonalbeſchreibung in dem Plakat ſcheint auch noch

Jn einem Hotel wird er
kaum logiert haben, ſämtliche Gaſthofsbeſitzer wiſſen um den
niemandem aufgefallen zu ſein.

Mord und wenn die Beſchreibung auf einen ihrer Gäſte, der
in Verluſt geraten, paßte, hätten wir längſt Nachricht.
Bleibt die Annahme, daß er in einem Privathauſe gewohnt
hat und zwar vermutlich bei einer Frau, ein Mann hätte
ſicherlich von dem Mord gehört oder geleſen und die Sache
mit dem fehlenden Mieter in Verbindung gebracht. Die
Frau lieſt wahrſcheinlich keine Zeitungen, ſie muß auch
wenig Bekannte haben, die ihr von dem Mord erzählt
haben könnten. Jndeſſen, der Mieter muß ihr doch fehlen,
heute ſind ſchon acht Tage ſeit dem Morde verſtrichen.
Wenn der Mieter ein Fremder war, wird die Hauswirtin
nicht wiſſen, an wen ſie ſich wenden ſoll und ſo bleibt ihr
nur ein Ausweg, ſie muß ein Zeitungsinſerat aufgeben.
Legen wir alſo die Gewänder einſtweilen zurück und ſehen
die Zeitungen durch.“

Herr Gorby entfernte ſich aus dem Wachtzimmer, um
gleich darauf mit einem Stoß Zeitungen wiederzukommen.
Sich an einen Tiſch ſetzend, begann er die Blätter ſorg-
fältig durchzuſehen die
Sonntag ſchob er ungeleſen beiſeite, indem er meinte:

„Der Mord iſt am Freitag morgen gegen 2 Uhr be-
gangen worden, wenn ein Mieter zwei oder drei Tage aus-
bleibt, ängſtigt man ſich nicht gleich, aber jedenfalls am
Montag iſt die Wirtin gewiß ſchon unruhig geworden und
früheſtens am Dienstag hat ſie eine Annonce aufgegeben.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Ueber Aufdeckungen von Hunnengräbern im Samo-
gyer Komitat durch den Altertumsforſcher Woſintzky wird dem

Die erſte Beratung des Reichshaushaltsetats wird

Nummern von Sonnabend und

Reichstag. Jn der zweiten Sitzung des Reichstages
in der erſten wurde lediglich die Beſchlußfähigkeit feſtgeſtellt

wurde die Wahl des Präſidiums vorgenommen. Der
frühere Präſident und die früheren Vizepräſidenten, Levetzow,
Buol und Bürklin, wurden durch Akklamation wiedergewählt,
ebenſo die Schriftführer. Der Präſident gedenkt des ver
ſtorbenen Abgeordneten Hornſtein, deſſen Andenken durch
Erheben von den Sitzen geehrt wird. Darauf wurden drei
Anträge auf Einſtellung des gegen Abgeordnete ſchwebenden
Strafverfahrens angenommen und ſodann der Reichstag bis
Donnerstag vertagt.

Eine Ueberraſchung aus dem Elſaßz. Der „Vor-
wärts“ berichtet in ſeiner Sonnabendnummer: Genoſſe
Bueb, Abgeordneter für Mülhauſen i. E., erſchien heute
zur Ueberraſchung ſeiner Fraktionskollegen im Reichstag,
den man zur Verbüßung einer einmonatlichen Gefängnis-
ſtrafe zu der neuerdings noch drei Monate hinzukamen

„fern von Madrid“ wähnte. Die Staatsanwaltſchaft zu
Mülhauſen hat auf Antrag Buebs demſelben einen Aufſchub
der Strafhaft bewilligt zwecks Teilnahme an den Reichstags
Verhandlungen. „Das iſt der erſte derartige Fall in unſerem
Hauſe.“

Zu dem Ausſchluß der ſächſiſchen Landtags
ab geordneten aus den Deputationen giebt die „Wurzener
Ztg.“ folgende Aufklärungen

Man weiß, daß im ſächſiſchen Landtage die wichtigſten Be
ratungen nicht öffentlich, ſondern in eben dieſen Deputationen ge-
pflogen werden. Wenn eine Vorlage zur öffentlichen Beratung
gelangt, iſt ihr Schickſal bereits beſiegelt, und die Debatten in der
Kammer ſind mehr ein Schauſtück und dienen mehr zur Erfüllung
einer geſetzlich vorgeſchriebenen Form, als daß ihnen Bedeutung
innewohnt. Die Herren wiſſen ſchon, wie ſie bei der Abſtimmung
ſich zu verhalten haben. Und von dieſen Deputationen ſchließt
man unſere Genoſſen, welche die zweitſtärkſte Fraktion im Land-
tage bilden, aus! Das iſt in der That nur in Sachſen möglich!
e es andere Parlament würde es verſchmähen, das Gleiche zu
thun.

Jedenfalls kann man es niemandem verdenken, wenn er aufs
neue den Verdacht ausſpricht, die Ausſchließung unſerer Genoſſen
ſei erfolgt, weil man ſie nicht Einblick nehmen laſſen will in gewiſſe
geheime Abmachungen. Will man ſich nicht in die ordnungsbrüder-
lichen Karten laſſen ſo wird das Volk wiſſen, was es
darüber zu denken hat. Unſere Genoſſen machen 17 Proz. ſämt-
51 d aus, und ſie haben bei den Wahlen
faſt ebenſoviele Stimmen auf ſich vereinigt, wie ſämtliche
vativen. Dieſes Wählerheer wird ſich das Vorgehen der konſer-
vativen Landtagsmehrheit merken. Und die Zeit dürfte nicht mehr
fern ſein, daß keine andere als unſere Partei den Ausſchlag im
Landtage giebt. Dann mögen ſich die Herren nicht wundern,
wenn dem Spruche nachgeachtet wird: Mit welchem Maß ihr ge-
meſſen habt, wird nun euch gemeſſen.

Wir haben warten gelernt, und werden auch diesmal warten,
bis das konſervative Glashaus zertrümmert am Boden liegt.

Ueber die preußiſchen Schulzuſtände treten wieder
einige prächtige Stückchen an die Oeffentlichkeit, die ſich wie
eine bittere Satyre auf den vielgerühmten preußiſchen Schul-
meiſter ausnehmen, dem Preußen ſeine Schlachtenerfolge zu
verdanken haben ſoll. Aus Zowen in der Provinz Pom-
mern, wo das Schulhaus abgebrannt iſt, berichten die
„Pomm. Blätter“, daß die Gemeindeverſammlung auf Ver-
anlaſſung des Schulpatrons beſchloſſen hat, die Schule auf
einige Jahre eingehen zu laſſen und die Kinder auf die be
nachbarten Dörfer zu verteilen, in denen die Schulzimmer
ohnehin ſchon zu klein ſind. Auf die Frage, wo denn der
Lehrer bleiben ſolle, erfolgte die Antwort: „Den verſetzen
wir ſo lange. Wer von den Einwohnern gut ſingen kann,

wird Küſter und kann auch die Leichen ausſingen.“ Aus
Oſtpreußen, wo zahlreiche junge Lehrer 6 bis 10 Jahre mit
540 Mark exiſtieren müſſen, wird mitgeteilt, daß ein Lehrer,
der zu einem methodologiſchen Kurſus befohlen war, um
Dispenſation bat, weil er keinen guten Anzug habe. Ein
anderer machte die Anzeige, daß er die amtliche Konferenz
nicht beſuchen könne, weil er kein Geld habe und auch nichts
geborgt erhalte. Auf einer Konferenz ſollte der Beitrag zur
Kreisbibliothek um 50 Pfg. erhöht werden die älteren Lehrer
lehnten dies ab „im Jntereſſe der jungen Kollegen“.

Aus dem Reiche des Herrn von Stephan. Eine
Gerichtsverhandlung gegen den Redakteur der „Tilſiter Allg.

Zeitung“ hat merkwürdige Vorkommniſſe in dem Poſtbezirk
Heinrichswalde bei der letzten Reichstagswahl zur gericht-

lichen Feſtſtellung gebracht. Die dortige Poſtverwaltung
hatte die Beleidigungsklage angeſtrengt wegen der Kriti-

ſierung gewiſſer Vorkommniſſe im Poſtbezirk. Jn dem ge-

I

„Peſti Naplo“ berichtet: Bisher fand der Gelehrte 450 Skelette,
alle gegen Oſten gewendet. Die Männer hielten Waffen in der

Rechten lange Meſſer, dreiſchneidige Wurfſpieße oder Hacken; in
der Linken Stahl, Zündſtein und zerfallenen Zündſchwamm, ſo

wie Obolen. Die Münzen ſtammen aus der Zeit des letzten
römiſchen Kaiſerreichs. Neben einigen Männern fand man die

Skelette ihrer Roſſe; eines der Pferde war in ſitzender Stellung,
mit hochgehobenem Kopf, an der Stirne das ſilberne Geſchirr
unter grüner Patina. Die Pferde ſind alleſamt w. das
Geſchirr iſt mit prächtigem Bronzeſchmuck verſehen. Die Skelette
der Frauen ſind geſchmückt; die Frauen tragen Ohrringe, Hals
und Armbänder, ſowie Ringe aus Gold, Silber, Bernſtein, Bronze
oder Glas, an dem Perlenſchmuck ſieht man Arbeit in Moſaik.
In dem Grabe einer vornehmen Hunnenfrau, die eine Schrift-ilerin geweſen ſein mag (7), hielt das Skelett einen herrlichen
ne s mit prächtigen Motiven. Jm Grabe eines
Hunnenfürſten ſtieß man auf eine meterlange Lanze. Neben den
meiſten Skeletten fand man Gefäße mit Eierſchalen, zum Zeichen,
daß man den Toten rn auf die weite Fahrt mitgab. Jn
manchen Gräbern fand man den Mann mit ſeiner Frau in einem
Grabe vereinigt. Pfarrer Eduard Haj, der Woſintzky bei ſeinen
Arbeiten unterſtützte, ſchätzt die Anzahl der Gräber auf tauſend.
Die Provinzbevölkerung ſammelt die Zähne der Hunnen und
manche Damen, ſo die Gräfin Alexander Apponyi, die Fürſtin
Borgheſe, die Gräfin Eſterhäzy u. a. wagen ſolche Zähne alsSchmuck. Woſintzky wird die Vunde dem Nationalmuſeum über-

S die Skelette aber, ſo wie ſie ſind, zur Millenniums-Nus-
tellung ſenden.

Heriteres.

„Proſaiſche Auffaſſung. Junge Dame: „Mir haben Sie
nie auch das kleinſte Lied gedichtek.“ Dichter: „Jhr Wunſch iſt
mir Befehl. Soll ich einmal kräftig in die Saiten greifen
Junge Dame: „Wem mir? Um Gotteswillen, ich bin kitzlich!“

Abgeblitzt. „Jch bitte Dich, alter Junge, leih' mir 10 Mark!“
„Thut mir leid, hab' gerade kein Geld bei mir!“ Und zu Haus 2“„Alles wohl und munter. Mahlzeit u

Aufreibend. „Was treiben Sie jetzt?“ „Nichts!“
z Und Jhr Herr Bruder „Der hat die Filiale davon in
München übernommen.“ („Dorfbarb.“)
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richtlichen Urteil aber, das nur auf das geringſte Straßmaß
lautete, wurde ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Verſchiedenes von
den Behauptungen als erwieſen betrachtet werden müſſe. Die
Poſtverwaltung zu Heinrichswalde ſei nicht in der Weiſe
verfahren, wie ſie unparteiiſch hätte verfahren ſollen,
denn ein Poſtbeamter habe bekundet, daß er im Auftrage
des Poſtmeiſters Herrn Lack zu Heinrichswalde während
der Dienſtſtunden konſervative Flugblätter und
Stimmzettel verpackt und adreſſiert, ebenſo, daß
er während der Dienſtſtunden konſervative Flug-
blätter verteilt habe. Von einem Briefträger ſei er-
wieſen, daß von ihm ein konſervativer Stimmzettel auf ſeinem
Botengange verteilt ſei. Nur in bezug auf eine Behauptung
ſei von dem Angeklagten ein Beweis nicht erbracht worden,
weshalb ſeine Verurteilung erfolgen müſſe.

Unerhört Unſer Dortmunder Bruderorgan, die „Rhein.
Weſtf. Arbeiterztg.“ berichtet: Unſer ehemaliger Redakteur,
Genoſſe Paul Voigt, wurde am heutigen Tage mit einem
Gefangenentransport in die Strafanſtalt zu Münſter über-
führt. Er mußte gefeſſelt und zwar mit einem anderen
Gefangenen, der eines nichtpolitiſchen Reats wegen ver-
urteilt iſt, zuſammengekettet durch die Straßen der
Stadt zum Bahnhofe marſchieren! Die Thatſache
ſagt genug zu einer Kritik fehlen uns die Worte und die

Preßfreiheit! Wie uns von anderer Seite noch mit
a wird, hat man unſerem Genoſſen wenigſtens die Rück-
icht erwieſen, ihm mit einem feingekleideten Gefangenen

zuſammenzufeſſeln!

Auch ein Notſtand. Jn Berlin ſind die Gefäng-
niſſe über alles Maß überfüllt. Aus „Plötzenſee“, das zur
Zeit über 2100 Gefangene beherbergt, mußten kürzlich an
200 Gefangene nach auswärtigen Polizeigefängniſſen abge
ſchoben werden. Die „freiſinnige“ und „demokratiſche“ Preſſe
Berlins weiß aus dieſer Thatſache nichts anderes zu ent-
nehmen, als ein Klagelied über die dadurch für den Staat
entſtehenden Transportkoſten und ähnliche Kleinigkeiten. Die
entſetzliche Anklage gegen die heutige Geſellſchaftsordnung,
welche in der Feſtſtellung ſolcher Zuſtände liegt, bemerken
jene wackeren „Volksmänner“ nicht. Die Gefängnis-, Not“
beſteht für ſie darin, daß nicht genug Gefängniſſe da ſind,
um alle Uebelthäter zu faſſen. Uns dünkt, die „Not“ liegt
wo anders, ſie liegt darin, daß die Zahl der Vergehen und
Verbrechen infolge der ſchanderhaften Wirtſchaftsverhältniſſe
immer mehr wächſt, ſo daß, wie viele Bauten man auch
aufführt, ſie immer wieder nicht zureichen.

Die Notwendigkeit weiteren geſetzlichen Schutzes
für die Arbeiterinnen wird jetzt auch von dem Ham-
burger Fabrikinſpektor in ſeinem Jahresbericht für 1892 an
erkannt. Derſelbe ſchreibt

„Jm großen und ganzen haben ſich die Beſtimmungen, die die
Arbeiterinnen unter die geſchützten Perſonen ſtellen, ohne weſent-
liche Schwierigkeiten eingeführt und werden vorausſichtlich ihre
guten Folgen bald hervortreten laſſen. Leider iſt aber auch nicht
zu verkennen, daß die Hausinduſtrie wieder dadurch neue Nahrung
erhält, weil auf dieſe die beſchränkenden Beſtimmungen keine An
wendung finden, und weil dieſe außerdem den Arbeitgeber noch
entlaſtet von den Ausgaben für Werkſtattsmiete, Heizung,
Beleuchtung, der Kranken-, Unfall, Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherung. Für die Herrenkleider Handlungen wer-
den beiſpielsweiſe alle Maſſenartikel außer dem Hauſe, viel
fach durch Arbeiterinnen, angefertigt. Aus den Verkaufs-
preiſen läßt ſich ſchließen daß der darauf bezahlte Arbeits-
lohn nur ein ſehr geringer ſein kann, und davon iſt wieder eine
lange tägliche Arbeitszeit der Hausarbeiterinnen die Folge. Be
denkt man ferner, daß die hygieniſchen der privaten
Arbeitsräume unter Umſtänden die denkbar ſchlechteſten ſein können,
in vielen Fällen aber gewiß ſchlechter ſind, als diejenigen größererWerkſtätten, die den Beſtinnnngen der Gewerbeordnung unter-

r muß man bedauern, daß eine Beſſerung dieſer Ver
ältniſſe auf geſetzlichem Wege zur Zeit nicht zu erreichen iſt.“Der Fahriklaſpe tor für Hamburg ſtellt ſich alſo nun ganz

auf ſeite der ſozialdemokratiſchen Anſicht. Wir haben bei
Beratung der neuen Gewerbenovelle von einigen ſonder-
baren Käuzen „Arbeiterſchutzgeſetz“ genannt aufs ein
dringlichſte die Notwendigkeit hervorgehoben, die Hausindu
ſtrie den Schutzbeſtimmungen zu unterſtellen. Der Unter
nehmer Profitgier ließ es nicht zu und die Folgen zeigen ſich
allenthalben in erſchreckendem Umfange. Der obige Schluß-
ſatz des Fabrikinſpektors iſt leider richtig, aber, wenn ſämt
liche Fabrikinſpektoren ſich ſo wie der Hamburger ausſprechen
und unausgeſetzt ihre Anſchauung den herrſchenden Mächten
unter die Naſe reiben wollten, ſo dürfte dies doch einigen
Eindruck hervorbringen. Freilich denken die Kollegen des
Hamburger Jnſpektors meiſt ganz anders.

Graf Hartenau, der frühere Fürſt von Bulgarien, be-
kannter unter dem Namen Alexander von Battenberg, iſt in
Graz, wo er als General in öſterreichiſchen Dienſten ſtand,
geſtorben. Seine ſchwankende Politik in Bulgarien ermög-
lichte trotz mancher Sympathien, die er ſich erworben, ſeinen
Sturz. Seit ſeinem Eintritt in das öſterreichiſche Heer hat
er ſich von jeder politiſchen Bethätigung fern gehalten.

Der franzöſiſche Vergarbeiter- Ausſtand wird in
der Kammer ein ſtürmiſches Nachſpiel haben, und zwar
auf Grund einer von den ſozialiſtiſchen Abgeord-
neten angekündigten Jnterpellation über den Ausſtand,
mit welcher zugleich ein Antrag auf Erlaß einer Am-
neſtie verbunden iſt. Die Arbeiter verlangten bekanntlich
in der Hauptſache eine zehnprozentige Lohnerhöhung und
Feſtſtellung eines Mindeſtlohnes von 5/, Franks täglich,
ſowie keine Entlaſſung von Arbeitern, die das vierzigſte
Lebensjahr überſchritten haben. Die GrubenGeſellſchaften
verhielten ſich ablehnend, wieſen auch ein Schiedsgericht, auf
das die Arbeiter eingehen wollten, zurück und erklärten, die
Arbeiter brauchten nur Ueberſch ich ten zu machen, um
höhere Löhne zu gewinnen. Der gleichzeitige engliſche Berg
arbeiter-Ausſtand, den man benutzen müſſe, um den engliſchen
Kohlen die franzöſiſche Kundſchaft zu entziehen, biete dazu
die günſtigſte Gelegenheit. Die Ueberſtunden wurden
von den franzöſiſchen Bergleuten abgelehnt, da ſie den aus
ſtändigen engliſchen Arbeitern nicht ſchaden wollten. So
kam es zum Ausſtand, der ſich aber im weſentlichen nur
auf die 42000 Bergleute des Pas-deCalais beſchränkte.
Der gleichzeitig ausbrechende Ausſtand in Belgien war
von kurzer Dauer, und nach ſiebenwöchigem Ausſtand mußten
die franzöſiſchen Arbeiter wieder in die Gruben zurückkehren.

Mit welchem Groll ſie dies gethan, davon giebt die

Reſolution Kunde, welche von den Delegierten der Ar
beiter in der letzten Konferenz, in welcher man Wiederauf-
nahme der Arbeit zu den alten Bedingungen beſchloß, ange
nommen wurde: „Unſere Kräfte ſind erſchöpft, und es bleibt
uns nur die Hoffnung einer baldigen Revanche. Der
Beweis iſt geliefert, daß der Arbeiter auf gewöhnlichem
Wege keine Beſſerung ſeines Loſes7zu erhoffen hat, und daß
er daher auf die ſoziale Revolution vertröſten
muß.“

In der Kammer ſoll beſonders darüber Beſchwerde geführt
werden, daß die Regierung zu gunſten der Gruben-
Geſellſchaften einſeitig Partei ergriffen habe.
Sie habe das Ausſtandsgebiet militäriſch beſetzen laſſen und
habe nichts gethan, um die Grubenbeſitzer zur Annahme des
Schiedsgerichts zu zwingen, obgleich das nach dem Ausſtand
von Carmaux erlaſſene Geſetz vom 27. Dezember 1892 für
alle Lohnſtreitigkeiten ein Schiedsgericht vorſchreibe. Für
die Arbeiter ſpricht insbeſondere, daß ſie ſich von Anfang
an für ein Schiedsgericht erklärt haben.

Unter dieſen Umſtänden, ſollte man meinen, wäre für die
Regierung nichts einfacher geweſen, als die KohlenKom-
pagnien zu drängen, ſich ebenfalls einem Schiedsgericht zu
unterwerfen. Kein Wunder, daß die Arbeiter keinen Frieden,
ſondern bloß einen Waffenſtillſtand geſchloſſen haben und
nur auf eine günſtigere Gelegenheit warten, die wahrſchein
lich einen neuen und heftigeren Ausbruch herbeiführen wird.

Die franzöſiſchen Sozialiſten an der Arbeit.
Der ſozialiſtiſche Gemeinderat in Roubaix hat in ſeiner
jüngſten Sitzung beſchloſſen 1) Die Jnſtitution unentgelt-
licher Rechtskonſulationen einzuführen 2) eine Gemeinde
Apotheke zu errichten zu letzterem Zwecke hat er einen Kredit
von 25000 Frks. votiert. Dieſe Apotheke wird die Arzneien
zum Selbſtkoſtenpreis verkaufen. Jn dem bezüglichen An-
trag wird geſagt: Es ſei nichts abſcheulicher, als die dem
einzelnen überlaſſene Freiheit, auf die Krankheit ſeiner Mit-
menſchen zu ſpekulieren, indem dieſen die Arzneien, d. h. die
Mittel zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit, teurer ver
kauft werden als ſie zu ſtehen kommen. Der großen Mehr-
heit der Arbeiter werde es daher unmöglich, ſich und ihre
Angehörigen im Krankheitsfalle zu pflegen denn wie ſollten
unter ſolchen Umſtänden die Arbeiter, die oft kein Geld für
den Bäcker hätten, das nötige Geld für den Apotheker haben.
Einem ſolchen Zuſtand der Dinge ein Ende zu machen, ſei
die Pflicht einer um das Leben ihrer Schutzbefohlenen be
ſorgten Gemeinde. Sie müſſe dies um ſo eher thun, als die
angeregte Reform das Gemeindebudget mit keinem Sou be-
laſte. Es genüge nämlich, die Einrichtungs- und Unter-
haltungskoſten einer Gemeinde-Apotheke (Lokal, Perſonal 2c.)
dem Einkaufs- und Fabrikationspreis der pharmazeutiſchen
Erzeugniſſe zuzuſchlagen, was keineswegs verhindern würde,
dieſelben um 40-—-50 Proz. billiger zu verkaufen, als dies
bisher der Fall war. Bei dieſer Gelegenheit ſei auch
gleich bemerkt, daß der Roubaiſer Gemeinderat, der im Mai
vorigen Jahres gewählt wurde, im vergangenen Winter die
bedürftigen Schulkinder mit Kleidern im Geſamtwerte von
14 484 Franks bedachte, und daß er heuer für den gleichen
Zweck 20000 Fr. verausgabt.

Anarchismus im engliſchen Unterhaus. Am
vorigen Sonntag wurde auf Trafalgar Square in London
ein Meeting zur Erinnerung an die gemordeten Anarchiſten
von Chicago abgehalten. Das Meeting, einberufen von einer
ſog. Freedom Group Freiheitsgruppe, war ſehr ſchwach
beſucht, jagte aber einigen alten Weibern männlichen Ge-
ſchlechts ſolche Angſt ein, daß ſie die Sache vorigen Diens-
tag im Unterhauſe zur Sprache brachten. Herr Asgquith,
Miniſter des Jnnern, erklärte rundweg, um Meinungen habe
die Regierung ſich nicht zu kümmern ſie habe nur ein-
zuſchreiten, wenn ſtrafbare Handlungen und eine Verletzung
des Geſetzes vorliege. Das ſei hier nicht der Fall. Was
die Redner von dem heutigen Staat und der heutigen Ge-
ſellſchaft dächten, das gehe ihn und der Regierung nichts an.
Dem „ſehr ehrenwerten Mitgliede“, das die Sache zur Sprache
gebracht, einem Konſervativen Namens Darling, gab er den
guten Rat, ſich etwas beſſere Nerven anzuſchaffen. Wenn
man die Anarchiſten von den öffentlichen Plätzen vertreibe,
dann hielten ſie Winkelverſammlungen ab, in denen noch
ärger geſchimpft würde. Gefährlich ſeien auch die heftigſten
Worte nicht, falls ſie nicht zu Ungeſetzlichkeiten aufforderten.
Gegen ihn ſelbſt den Miniſter des Jnnern ſeien
geſtern in einer Verſammlung ſehr arge Drohungen ausge
ſtoßen und ſehr wenig ſchmeichelhafte Beſchlüſſe gefaßt worden

und ſchließlich habe man ihn ſogar noch verbrannt
allerdings nur im Bilde, denn ſonſt wäre er nicht hier.

Aber damit ſei doch höchſtens der gute Geſchmack verletzt
worden, nicht das Geſetz.

Den Tories gefiel das nicht, und es entſtand eine ziem-
lich lebhafte Debatte, in die auch John Burns eingriff. Er
erzählte die Vorgeſchichte des Chicagoer Juſtizmordes und
führte aus, daß der Anarchismus auch in ſeiner häßlichſten
Form nicht ausſterben werde, ſo lange die kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaft beſtehe.

Ob Herr Asquith ſo vernünftig geſprochen hätte, wenn
die liberale Regierung für die Neuwahlen des nächſten Jahres
nicht die Unterſtützung der Arbeiter brauchte, das iſt freilich
eine andere Frage.

Das hindert uns aber nicht, zu erklären, daß Asquith die
vernünftigſte Rede gehalten hat, die wir bisher noch über
dieſen Gegenſtand aus dem Munde irgend eines Staats
mannes gehört haben.

Die Philiſter ſind allerdings anderer Meinung.

Deutſcher Zeichstag.

2. Sitzung vom 17. November, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Bötticher, Frhr. v. Marſchall.
Eingegangen iſt die Verordnung, betreffend Zollerhöhungen

gegenüber Rußland.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl des Präſi-

denten und der Schriftführer.
Auf re des Abg. Grafen v. Honpeſch (Zentr.) wird

das Präſidium der vorigen Seſſion, Abgg. v. Levetzow (konſ.),
Frhr. v. Buol-Berenberg (Zentr.) und Dr. Bürklin (natl.),
turch Akklamation wiedergewählt.

Präſident v. re, zum Präſidenten des Reichs
tages gewählt z werden, iſt mir ſchon ſo oft g teil geworden,da ich der Erklärung über die Annahme der Wahl, welche ich

hie dankbar abgebe, nichts hinzuzufügen habe als die wieder
olte Verſicherung, daß ich mich ernſtlich und ehrlich bemühen

werde, die el gewiſſenhaft und unter Aufwendung meiner
beſten Kraft zu führen (Beifall) und daß ich mich darin durch
nichts beirren laſſen werde, es komme von außen oder von innen.,
W werde nichts anderes an dieſer Stelle im Auge haben, als das
c n Vaterlandes und die Wurde ſeiner Volksvertretung.

eifall.)
Abg. Frhr. v. Buol (Zentr.) nimmt die Wahl zum erſten Vize

präſidenten,
Abg. Dr. Bürklin (natl.) diejenige zum zweiten Vizepräſidenten

d g2 füh d ſeichfalls durchZu Schriftführern werden gleichfalls durch Zuruf gewählt diAbgg. Braun (Zentr.), Capielski (Pole), Dr. Hermes rei v 5

v. Holleuffer (konſ.), Krebs (Zentr.) Merbach (Reichsp.), Dr.
Kropatſcheck (konſ.), Dr. Pieſchel (natl.), zu Quäſtoren die Abgg.
Dr. Bötticher (natl.) und Rintelen (Zentr.).
Die ſchleunigen Anträge auf Einſtellung von ſchwebenden
Strafverfahren gegen die Abgg. Frhr. v. Hammerſtein
(konſ.), Ahlwardt (Antiſemit) und Dr. Förſter (Antiſemit)
werden ohne Diskuſſion angenommen.
Eingegangen ſind ſchleunige Anträge der Abgg. Auer u. Gen.

(ſoz.) auf Einſtellung von Strafverfahren gegen die Abgg. Her
bert und Bueb (ſoz.).

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Präſident v. Levetzow ſchlägt vor, die nächſte Sitzung am

Montag um 1 Uhr abzuhalten und auf die Tagesordnung zuſetzen die eben eingegangenen ſchleunigen Anträge und die erſte
Leſung der Handelsverträge.
Abg. Dr. Bachem (Zentr.) beantragt, um ein gründliches Stu

dium der Verträge zu ermöglichen, die nächſte Sitzung erſt auf
Donnerstag anzuſetzen. x

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig) befürwortet dieſen Antrag und
bittet den Präſidenten um Auskunft über ſeine Dispoſitionen be
züglich der Reihenfolge der bevorſtehenden erſten Leſungen.

Präſ. v. Levetzow erklärt c zu einer ſolchen Auskunft heute
außer ſtande. Er ſei aber der Meinung, daß die erſte Leſung des
allgemeinen Finanzplanes wohl der erſten Etatsberatung werde
vorangehen müſſen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) hält letzteres nicht für zweckmäßig.
Durch die erſte Etatsberatung müſſe zunächſt ein Ueberblick über
die allgemeine Finanzlage gewonnen werden, erſt dann könne man
an die Steuervorlagen herantreten.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) befürwortet den Antrag Bachem.
Der Antrag Bachem wird darauf mit großer Mehrheit an

genommen.Nächſte Sitzung ſomit Donnerstag 1 Uhr (Anträge Auer
u. Gen. (ſiehe oben) und erſte Leſung der Handels verträge).

Schluß 1 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 18. November.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag, den 20. November, nachmittags 4 Uhr
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Vermietung
einer Wohnung im ſtädtiſchen Grundſtücke Schimmelſtraße Nr. 2.
2. Verpachtung einer Ackerparzelle auf dem Südfriedhof. 3. Final
abſchluß der Armenkaſſe pro 1892 93 und Nachbewilligung. 4. Re
gulierung der Gerberſaale. 5. Petition, Ankauf von Terrain in
der Südſtraße betr. 6. Petition Lohauſen, Waſſergeldforderung
betr. 7. Petition von Anwohnern der Delitzſcher- und Freiim-
felderſtraße, Straßen und Beleuchtungsmängel betr. 8. Errich
tung von 3 Aſſiſtentenſtellen und einer Botenſtelle. 9. Mittel
h die erſte Kinderbewahranſtalt. Geſchloſſene Sitz
ung. 10. Verzicht auf Beſchreitung des Rechtsweges in einer Ent
eignungsſache. 11. Anſtellung von m. r 12. An
tellung von 2 BüreauAſſiſtenten. 13. Wahl eines ArmenVor
tehers für den 16. Bezirk. 14. Erwerb von Grundſtücken. 15. Ver
zicht auf Beſchreitung des Rechtsweges in einer Enteignungsſache.
16. Penſionierung eines Lehrers.

Die Einladungs Zettel zu den Stadtverordneten
Wahlen, deren Austeilung gegenwärtig ſtattfindet, werden allem
Anſchein nach an die Hausbeſitzer abgegeben und durch dieſe den
Bewohnern der Häuſer zugeſtellt. Dies iſt eine Einrichtung, mit
der wir uns durchaus nicht einverſtanden erklären können; denn
es iſt erklärlich, daß dadurch mit Leichtigkeit mancherlei Mißhellig
keiten entſtehen können, indem ſeitens der Hausbeſitzer bei der Zu
ſtellung der Einladungen ſicher nicht immer mit der Gewiſſen
haftigkeit verfahren werden wird, wie wir dies von behördlichen
Organen verlangen dürfen. Wer kann denn einen Hauswirt ver
antwortlich machen, wenn ein oder gar mehrere ſolcher Zettel
„vergeſſen“ werden. Wir erinnern r nur an die Uebelſtände,
die ſich ſeinerzeit bei Aufſtellung der Bürgerliſten in verſchiedenen
größeren Grundſtücken ergeben haben, und auf die auch unſerer
ſeits hingewieſen worden iſt. Jm Intereſſe der Wähler liegt es
jedenfalls, wenn die behördlichen Organe angewieſen werden, die
Zettel dort abzugeben, wo ſie hingehören, an die Wähler ſelbſt,
und hoffen wir, daß es nur dieſes Hinweiſes bedurft hat, um dies
zu veranlaſſen.

Jm Verein der Schloſſer, Dreher und Berufsgenofſſen,
welcher am heutigen (Sonnabend) Abend im „Kühlen Brunnen“tagt, wird Genoſſe Hofmeiſter den daſelbſt über aſtronomiſche
Thematas gehaltenen Vortrags-Cyklus mit einem Vortrage über
Sonne, Mond und Sterne und den Untergang der Welt ſchließen.
Es ſind zu dieſer Verſammlung auch Angehörige anderer Berufe
als Gäſte willkommen.

Stadttheater. Am Sonntag abend geht Mascagnis „Caval-
leria Ruſticana“ und hierauf Kreuzers „Nachtlager in Granada“
in Szene. Die urſprünglich angeſetzte r von Meyer-
beers Oper „Der Prophet“ mußte wegen Erkrankung des Herrn
Walther abgeſetzt werden. Am Montag findet eine Aufführung
von „Die Zauberflöte“ in der bisherigen Beſetzung im Abonne
ment auf Kartenfarbe weiß ſtatt.

Jm Walhallatheater findet für dieſen Monat morgen die
letzte Sonntag Vorſtellung (ſowohl nachmittags wie abends) ſtatt,

r Tage das Theater des Totenfeſtes wegen geſchloſſen
eiben muß.
Das Urteil in der Prozeßſache wider Genoſſen Brandt iſt

nicht, wie urſprünglich feſtgeſetzt war, in der heutigen r
Strafkammer verkündet worden, ſondern ſoll erſt über acht Tage
bekannt gegeben werden.

Um die Zeche geprellt wurde dieſer Tage ſeitens zweier
Männer der in der Fleiſchergaſſe wohnhafte Reſtaurateur Sch.
Den beiden war durch Verluſte beim Billardſpielen c. eine er
hebliche Zechſchuld herangewachſen; ſie entfernten ſich gelegentlich
nach dem Hofe, und ſind von dort nicht zurückgekehrt, müſſen alſo
das nach der großen Wallſtraße gelegene Thor überſtiegen und
auf dieſem Wege das Weite geſucht haben. Ueber die Perſonen
der beiden Gauner fehlt noch jede Spur.

Ein jähzorniger Menſch ſcheint der Kutſcher der n
A. ſchen Porzellan Handlung zu ſein. Am geſtrigen Abend kam
derſelbe mit einer Ladung Waren die Leipzigerſtraße herabgefahren
und mußte infolge des Umſtandes, daß ein die Straße aufwärts
reitender Kamerad genötigt war, einem hinter ihm ſchnell fahrenden
Straßenbahnwagen Raum zu geben, einige Sekunden halten. Aus
Wut hierüber ſchimpfte der Rollkutſcher den Reiter und verſetzte
demſelben mit aller Kraft mehrere Peitſchenhiebe. Jn ſeiner Wehr-
loſigkeit mußte der Reiter dieſe Roheit über ſich ergehen laſſen,
die bei den Vorübergehenden allgemeines Aufſehen erregte.

Naumburg, 16. November. Die Beleuchtung an den Fähren
läßt hier viel zu wünſchen übrig. Am letzten Montag wollten
vier Schneider nach Schellſitz zur Kirmeß. Als ſie an die Schell
ſitzer Fähre kamen, trat infolge der ſchlechten Beleuchtung ein
Schneider, Joſeph Waluzch, fehl und ſtürzte in die Saale. Glück-
licherweiſe war der Fährmann bald zur Stelle und ſo wurde der
I per gerettet. it der Kirmeßlaune war es allerdings bei

allen vorbei. tFür die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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in grosser Auswahl, nur neue geschmackvolle Vacons in guten Stoffen zu bekannt billigen, festen Preisen.
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Mode-, Manufaktur-, Leinen- und Baum wollen waren, Garcdinen, Teppiche,
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Damen-Filzſchuhe Herren- Schaftſtiefel
von 90 Pfg. an. von 4.50 Mk. an.Pantoffeln Langſtiefeln

von 9.50 Mk. an.
Herren-Zugſtiefel

von 4.50 Mk. an.

neun
Alleinverkauf,

von 38 Pfg. an.
Kinder-Filzſtiefeln

von 1 Mk. an.gr. Steinſtr. 8. Halle a. S. Ecke Barfüßerſtr.
Jn größter Auswahl und zu billigſten Preiſen empfehlen

eleg. HerrenWinterüberzieher und PelerinenMäntel,
Anzüge und Hoſen, Schuwaloffs, Hohen- X

zollern -Mäntel, Schlafröcke, Joppen, eleg. Knaben
Anzüge u. Pelerinen Paletots von 3.50 an.

Arbeitergarderoben in bekannt großer Auswahl.

Streng feſte, billigſte Preiſe. RNeelle Bedienung.
Anfertigung nach Mass unter Garantie eleganten Sitzes, e

Die
lack- billigſte Damen

undLohrhe beſte S ropfstſets
Bezngsquelle

für

Schul DenenDamen- Schuh- n
Zugstiefel waren Lein-
von 290 M. an. jeder Art ne

iſt der von 3.70 M. an.
Wiener ſ grreſ-

damen- chuhwarrn ronenadenh 2
von 3.80 M. an.Steppsehuneß Bwar wen

e M. an. grosse Uriehstr,

von 3 M. an

von 5.50 M. an.

Stieſeſn.

icago

ch

pa. U

Neuheit

Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- nnd Bokumentenschränke und Kassetten, von Sophas und Matratzen

Anfp polſtern S
eſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie empfiehlt ſichbeſte Fabrikate, empfice er fachmänniſcher mehrjähriger re J. Grothes Polfterwerkſtatt,

354 neben derF. Lauremuoth, Geiſtſtr. 16, Sbeehete. großer Valni 1Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben. b6rosses reines Foggondrof, e

Reparaturen an Nähmaſchi: ten werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele 2c. 6 Pfund für 50 empfiehlt
R. Matte, Böllbergerweg 7. nie ren Die

Große Sendungen
ſind eingetroffen,

welche ich beſonders vorteilhaft bei meiner letzten Einkaufsreiſe erſtanden, und zwar:

Winter Paletots, Hohenzollern-Mäntel, Schuwaloffs,
Havelocks, Rock Und Jackett-Anzüge,

Kchlafröchke, Jagt- und Haus-Joppen,

Seltener Gelegeuhritokauf!
Mehrere Hundert

KnabenPaletots und Anzüge
ſowie einzelne Kittel mit dazu rSammet- u. Cheviothöschen im Preiſe von 4,

S. Meyer
Gr. Ulrichſtr. 36. Gr. Ulrichſtr. 36.

Kämtlicho Arbeiter- Garderobe in Massenauswahl,

4

u. 6 M.
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Hierzu l Veilage.
Wrian und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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Beilage zum Volkoblatt.
Art. 273

[-—J
Der Holzhacker.

Aus dem Engliſchen von Auguſt Heine.
(Nachdruck verboten.)

Unter dieſem Titel iſt vor einiger Zeit die Lebensgeſchichte
eines der bedeutendſten Männer unſeres Jahrhunderts, des
Sklavenbefreiers Abraham Lincoln, des Präſidenten der Ver
einigten Staaten, zur Zeit des Bürgerkrieges aus der Feder
ſeines einſtigen Geſchäftsteilnehmers Herndon erſchienen. Jch
will für unſere Freunde nur die Jugendgeſchichte Lincolns
hier wiedergeben, worüber bisher noch ein gewiſſes Dunkel
geſchwebt.

Die Vereinigten Staaten (United Staates) ſind größer
wie ganz Europa und beſtehen aus einer Anzahl einzelner
Staaten, welche in vielen Beziehungen eine gewiſſe Selbſt
ſtändigkeit beſitzen. Bis Anfang der ſechziger Jahre dieſes
Jahrhunderts war in den ſüdlichen Teilen der Union die
Sklaverei Schwarzer und Halbſchwarzer noch vorhanden,
welche nach einem langjährigen Bürgerkrieg unter Lincoln
abgeſchafft wurde.

Wer war Lincoln? Der Großvater desſelben war ein
Bauer, welcher in einem wilden Walde Amerikas ſein Heim

und von wilden Jndianern erſchoſſen worden war.
er Vater, Thomas Lincoln, gründete ſich ebenfalls in einem

Urwald ein Heim, wo 1809 Abraham Lincoln geboren
wurde.

Das Haus ſeiner Familie beſtand aus einer Hütte von
Baumſtämmen, etwa 6 Meter lang und 6 Meter breit.
Dieſe Hütte war Wohnung, Schlafraum, Küche, ſowie Hühner
und Gänſeſtall. Oben an der Decke hing ein Kaſten, darin
ſchlief der kleine Abe (Abrgham). Als Stühle dienten ab-
geſägte Baumſtämme, als Betten dienten Bretter, welche
gleich breiten Bänken an die Wände angenagelt waren. Die
Betten ſelbſt beſtanden aus Laub und Tierfellen. Hierzu
noch ein paar eiſerne und irdene Töpfe, einen ſelbſtgezimmerten
Tiſch, Aexte und Büchſen nebſt Feldbaugeräte, ein Kaffee
keſſel, ſowie einige andere notwendige Geräte; das war das
ganze Vermögen des Anſiedlers.

Allein Jagd, Fiſchfang, etwas Viehzucht und Ackerbau
gaben ihm und den Seinen auskömmliches Brot und als
freie Amerikaner tauſchten die armen Anſiedler mit keinem
Menſchen Europas. Jm Jahre 1818 aber ſtarb die Mutter
Abrahams. Der Vater kannte von ſeiner Jugendzeit eine
e n ſin die Witwe war und drei Kinder zu ernähren

atte.
f Thomas Lincoln ritt drei Tage weit, ſuchte ſie auf und
agte:

„Frau Johnſton, meine Frau iſt geſtorben und Jhr ſeid
Witwe, wir kennen uns aus unſerer Kindheit, wollen wir uns
heiraten? Ja oder nein, Zeit habe ich nicht, denn mein
Hausweſen kann ich nicht lange allein laſſen.“

„Ja,“ ſagte Frau Johnſton, „aber ich habe einige Schul-
den zu bezahlen.“

„Die Schulden bezahle ich, Hochzeit iſt morgen.“
Die Mutter brachte eine beſſere Wirtſchaft in die Ehe

und war eine tüchtige Frau, die auch Flinte und Axt zu
regieren verſtand, und ihre Stiefkinder wie ihre eigenen
liebte. Der Vater wollte den Abe nicht in die Schule
ſchicken, denn er war ein kräftiger Junge, aber die Mutter
ſorgte dafür. So ging Abe in die Schule. Dieſelbe be-
ſtand aus einer Hütte von Holzblöcken, welche ſtatt Glas-
fenſtern ſolche von geöltem Papier beſaß. Der Lehrer
konnte kaum buchſtabieren, nur mangelhaft Krähenfüße ſtatt
Buchſtaben malen und kaum bis drei zählen. Er haute aber
einen guten Hieb und Abe bekam nicht die wenigſten.

So ging er alle Jahr einige Wochen zur Schule, welche
drei Stunden weit von ſeinem elterlichen Hauſe entfernt war.
Da Abe keine Bücher hatte, ſo malte er die Buchſtaben auf
Holzbretter mit Holzkohle. Aber Abe hatte Genie, er war
einer der beſten Schnurrenerzähler, welcher je abends am
Feuer der Baumklötze ſeine Genoſſen unterhalten und
ſelbſt ein Hochzeitsgedicht zur Hochzeit ſeiner Schweſter
dichtete er.

Aber was für den rauhen Grenzer von viel größerer
Wichtigkeit war, Abe war, als er 17 Jahr war, ein Bengel
von ſechs Fuß Höhe. Er trug eine Laſt von 3 Zentnern
mit Leichtigkeit und als Holzhacker kam ihm keiner gleich,
beſonders als Rail Splitter, d. h. im Spalten der Bäume
zu Stacketpfählen. Lang, mager, nur Haut, Knochen, Sehnen
und Muskeln, mit enormen Händen und Füßen, meiſt bar-
fuß oder in Holzſchuhen, eine hirſchlederne Hoſe, die ihm zu
kurz war, ein Hemde von ſämiſch gegerbtem Schaffell,
Winter und Sommer eine Pelzmütze von Fiſchotter, braun
von der Sonne gebrannt und von abſchreckender Häßlichkeit
des Geſichtes, das war der jugendliche Rieſe, der die Welt
umgeſtalten ſollte.

Sonntags ging alle Welt zum Gottesdienſt. Hier die Be
ſchreibung: Um zum Gottesdienſt zu gelangen, war eine Reiſe
von über zwei deutſchen Meilen nötig. Männer, Frauen
und Kinder kamen zu Pferde. Die Frauen ihre Kinder im
Arm, die Männer ihre Flinten um. So erreichte man das
gemeinſame Gotteshaus. Allein der Geiſtliche war zugleich
Gaſtwirt und Kaufmann. Man trank alſo erſt einige Glas
Grog von ſelbſtgebranntem Schnaps, rauchte einige Pfeifen,
kaufte ein, was man fürs Haus brauchte.

Der Prediger ſelbſt ließ ſich natürlich auch nicht zum
Trinken nötigen, nachher aber zog er ſeine Jacke aus, zog
einen Talar an, band ſich ein Bäffchen vor, ſetzte eine ent
ſprechende Mütze und Miene auf, las das Gebet und hielt
die Predigt, taufte die Kinder, ſegnete die Ehen ein und hielt
die Leichenreden weit und breit. Sein Gehalt beſtand in
ſeinem Wirts- und Kaufmannsverdienſt und den freiwilligen
Gaben ſeiner freiwilligen Gemeinde. Unſer Abe aber
leiden müſſen wir das hinzufügen der glaubte all ſein
Lebelang an garnichts.

Abe aber wollte ſich verbeſſern. Er baute ſich ein Floß
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von Baumſtämmen, packte ſein Hab und Gut, beſtehend in
einem ledernen Sack mit Handwerkszeug, Büchſe und Beil,
drauf, nahm Abſchied von ſeinen Lieben und fuhr den Ohio-
fluß hinab. Er hackte Holz, las alles was er erlangen konnte,
erzählte Schnurren, aber er erwarb keinen Reichtum dabei.
Er verdingte ſich als Schifferknecht. Dann baute er ſich ein
flaches Boot und fing Handel an.

So kam er eines Tages nach New-Orleans, als er ein
großes Plakat las: Wer ſich mit einem Athleten faſſen wollte.
Abe faßte ſich mit ihm, warf den Athleten zweimal zu Boden
und gewann damit 10 Dollar. Er war nunmehr 6 Fuß
4 Zoll hoch.

Jm Jahre 1832 machten die wilden Jndianer einen Auf-
ſtand. Lincoln trat als Soldat ein und ſeine Kameraden
wählten ihn zum Offizier. Aber die wilden Grenzer kannten
keine Kriegszucht und Abe auch nicht. Ein Glück, daß es
nicht in Preußen war der Kommandant beſtrafte ihn ſo:
der Leutnant Abraham Lincoln mußte drei Tage ſtatt eines
eiſernen einen hölzernen Degen tragen und mit demſelben
täglich im Lager Schildwache ſtehen.

Eine Kopfwunde, vielleicht durch den Keulenſchlag eines
Wilden gegen den harten Schädel Lincolns, machte ſeiner
kriegeriſchen Laufbahn nach einigen Monaten ein Ende. Er
wurde als Bleſſierter entlaſſen. Seine Kriegskameraden,
denen er als Schnurrenerzähler die Abende am Lagerfeuer
verkürzt hatte, ſtellten ihn als Kandidaten bei der Wahl zum
Abgeordneten des Staates Jllinois auf. Seine Wahlrede
ſchloß er: „Wähler, ich bin aufgewachſen in den allerärm-
lichſten Verhältniſſen, mit meinen Schulkenntniſſen kann ich
keinen Staat machen. Wenn Jhr mich aber wählt, ſo werde
ich ſtets kräftig für die Rechte der Armen eintreten, meine
Pflicht erfüllen.“

Die Wähler, meiſt Anſiedler und Holzhauer, zollten ihm
Beifall. Einmal trat ihm ein politiſcher Gegner gegenüber.
Abraham ſtand auf einem Baumſtumpf, in groben Schuhen,
die Hoſe zu kurz, ohne Hemdkragen, einen ordinären Stroh-
hut auf dem Haupte. Es kam zur Keilerei. Abraham ſprang
von ſeiner Tribüne, ergriff den Hauptgegner und warf ihn
ein Dutzend Schritte weg auf das Gras.

„Mitbürger,“ fuhr er fort, als ſo ſchnell die Ruhe her-
geſtellt war, „ich bin der arme Abraham Lincoln. Meine
Freunde haben mich zum Kandidaten aufgerufen, meine Poli-
tik iſt kurz und gut, wie der Tanz einer alten Frau. Jch
bin für Schutzzölle, verlange, daß die Flüſſe ordentlich ſchiff
bar gemacht werden und verlange, daß alle Kinder Leſen,
Schreiben und Rechnen lernen.“

Für diesmal fiel Lincoln durch. Er fing nun ein Krämer-
geſchäft an, allein es ging nicht, alſo ging er wieder. Er
wurde Kaufmannskommis in einem Kramladen, nur ſchade,
daß er die Kunden 'rausgraulte, denn er fing mit jedem ein
politiſches Geſpräch und manchmal Streit an. Mit den
Damen konnte er garnicht umgehen. Er hatte ſich aber in
deſſen doch ſo weit ausgebildet, daß er Feldmeſſergehilfe
werden konnte. Bald wurde er zum Poſtmeiſter in ſeinem
Wohnorte, einem kleinen Neſte New-Salem gewählt.

Die Briefe und Packete trug er ſelber aus. Nun dachte
er, er war geborgen. Allein, ein Gläubiger ließ ihn wegen
Schulden auspfänden, jedoch ſeine Freunde kamen ihm zur
Hilfe und 1834 ſtellten ſie ihn wieder als Kandidaten auf.

Bei dieſer Gelegenheit kam er auch auf der Agitations-
reiſe auf ein Dorf und redete in einer Scheune.
arbeiter hörten ſeiner Rede zu, allein antworteten ihm trocken:
„Wir wählen nur einen Arbeiter.“

„Dann bin ich Euer Mann,“ ſagte Lincoln. „Gebt mal
einen Dreſchflegel her.“

Er zeigte, was er als Dreſcher leiſten konnte und erhielt
die Stimmen der Arbeiter ſamt und ſonders. Er wurde
alſo gewählt und wurde bald ein volkstümlicher Redner, der
die biederen Hinterwäldler mit ſeinen Reden, in welche er
luſtige Schnurren einflocht, erfreute.

„Jhr wollt mein Glaubensbekenntnis“, ſagte er, „hier iſt
es: Jch verlange gleiches Recht für alle, wer an den Laſten
des Staates teilnimmt, ſoll auch die Rechte desſelben gleich
mäßig teilen, alſo auch die Frauen Fort mit den Liberalen,
fort mit den Konſervativen, ich bin Demokrat!“

Seinem Einfluß gelang es, noch acht ſolcher „langen
Kerle“, wie er war, hinein zu bringen. Dieſe „neun
Langen“ waren die Vertreter der Intereſſen der Arbeiter.

Nebenbei als Volksvertreter lernte Lincoln Rechtskunde
und nährte ſich nebenbei als Rechtsanwalt, denn die Ad-
vokatur kann in Amerika ein jeder betreiben, welcher Leute
findet, die ihn als Rechtsanwalt wollen. Der Verfaſſer des
erwähnten Buches, aus welchem wir zitieren, war lange
Jahre Kompagnon (Geſchäftsteilnehmer) von Lincoln.

Aber arm war und blieb Lincoln ſein Lebelang. Auf
einem geborgten Pferde ritt er in Springfield, der Haupt-
ſtadt von Jllinois, ein, er kam zu einem Tiſchler.

„Wollt Jhr mir ein Kontor und eine Schlafkammer ein-
richten

„Jawohl!“
„Was koſtet alles aufs billigſte
„Siebenzehn Dollar“ (etwa 70 M.).
„Jſt wohl nicht teuer, aber ich habe es nicht. Jch will

als Rechtsanwalt anfangen, wollt Jhr mir einige Monat
Kredit geben, dann hoffe ich bezahlen zu können, wenn ich
Glück habe, ſonſt aber nicht.“

„Wißt Jhr was,“ ſagte der Tiſchler, der zur Partei Lin-
colns gehörte: „Jch habe ein zweiſchläfernes Bett und eine
große Kammer, wollt Jhr beides mit mir teilen

„Abgemacht,“ ſagte Lincoln, trug ſeinen Querſack hinein
und der Advokat begann ſeine Laufbahn. Er war achtund-
zwanzig Jahre alt.

Der rauhe Hinterwäldler aber war und blieb er. Ein
Schuſter prügelte, wenn er beſoffen war, immer ſeine Frau.
Ermahnungen halfen nichts. Lincoln nahm den Schuſter
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eines Abends und band ihn mit Hilfe eines Freundes an
einen Baum feſt, holte deſſen Frau und ſagte:

„Nun haut ihn mal gehörig durch.“
„Nun ſeid ihr quitt,“ ſagte Lincoln, als das kräftig ge

ſchehen war. „Wenn Jhr Eure Frau wieder haut, geht's
Euch wieder ſo!“

Wie die Frauenrechte vertrat Lincoln auch die Forderung,
daß die Negerſklaverei abgeſchafft werden ſollte. Er wurde
1847 in den Kongreß der Vereinigten Staaten und 1860
zum Präſidenten der Vereinigten Staaten gewählt. Die
Sklavenhalter machten im Jahre 1861 Revolution, wurden
in einem vierjährigen Kriege beſiegt und das heutige freie
amerikaniſche Staatsweſen hergeſtellt. Lincoln aber wurde
von einem politiſchen Gegner der Sklavenhalterpartei, dem
Schauſpieler J. Booth, im Jahre 1865 erſchoſſen.

Ehre dem wackeren Volksmann Abe, der nie mit einer
Wimper gezuckt und die Sache der Freiheit zäh, energiſch
und mit Ausdauer verfocht, ob's auch ſein Leben koſtete.
Arm trat er in das politiſche Leben, arm ſtarb er. Ein
fach und ohne Prunk, rechtſchaffen und zuverläſſig, wie er
gelebt, möge er ewig ein Vorbild für alle Volkskämpfer
ſein.

Aus dem Geritztsſaal.
Halle, 18. November. Jn der heutigen Sitzung der 3. Straf-

kammer beſchäftigte ſich dieſelbe wieder einmal mit der Frage des
Religionsunterrichts der Diſſidentenkinder, und zwar betraf dieſe
Verhandlung unſern Genoſſen Kolporteur Karl Brandt. Am
11. November iſt die Sache ſchon an derſelben Stelle erörtert und
die Verkündung des Urteils auf heute ausgeſetzt worden. Brandt
wurde der Uebertretung der Oberpräſidial- Verordnung vom 24. März
1881 bezw. vom 11. Auguſt 1888 beſchuldigt, weil er ſeinen Sohn
Karl bezw. ſeine Tochter Luiſe in mehreren Fällen vom Religions
unterricht in der Schule ferngehalten hat, ohne vorher Erlaubnis
a oder triftige Hinderungsgründe beigebracht zu haben.
Das hieſige Schöffengericht hat Brandt deshalb verurteilt am
23. Januar zu 5 M. Geldſtrafe oder entſprechender Haft, am16. Februar zu 4 M. Geldſtrafe, am 25. Mai zu 11 M. Geld
ſtrafe, am 3. Auguſt zu 7 M. Geldſtrafe und zuletzt am 28. Sep-tember zu 21 M. Geldſtrafe oder 7 Tagen Haſt Jn allen fün
Fällen iſt vom Verteidiger des Verurteilten, Herrn Rechtsanwal
Herzfeld, Berufung eingelegt und darauf die Sache in Erwartung
der jetzt bekannten Kammergerichtsentſcheidun ausgeſetzt worden.
Nun hat aber das Kammergericht als höchſte De in dieſer
Angelegenheit die Frage zu ungunſten der Diſſidenten ent-
ſchieden, währenddem von demſelben Gericht aus früherer Zeit
andere Entſcheidungen vorliegen, welche mit dieſer in direktem
Widerſpruch ſtehen. Nach S 11, T. 2, Tit. 12 des Allgemeinen
Landrechts können Kinder zur Teilnahme am Religionsunterricht
einer Konfeſſion, welcher ſie bezw. ihre Eltern nicht angehören,
nicht gezwungen werden. Dieſer Grundſatz iſt auch durch mehrere
Erlaſſe des früheren Kultusminiſters Dr. Falk beſtätigt worden.
Kultusminiſter v. Zedlitz hat wie bekannt zu dieſer Frage eine
andere Stellung eingenommen und Miniſter Boſſe hat die Ent
ſcheidung den Gerichten überlaſſen. Brandt gab den Thatbeſtand,ſeine Kinder vom Religionsunterricht ſangehalten zu haben, zu,

er behauptet aber, dazu berechtigt zu ſein, da er in rechtsgültiger
Form aus der Landeskirche ausgetreten, alſo Diſſident ſei.
gehöre nicht zu der Religion, in welcher ſeine Kinder unterrichtet
werden ſollen. Das Recht, welches den Kindern höherer Schulen
betreffs Befreiung vom Religionsunterricht zuſtehe, müſſe ſeinen
Kindern in der Volksſchule ebenfalls zuſtehen. Kanre tsanwalt
Herzfeld beſtreitet, daß alle Diſſidenten ohne Religion ſeien es
könne jemand religiös ſeien, brauche dabei aber nicht an ein höheres
Weſen zu glauben. Ein Menſch mit diſſidentiſchen Anſchauungen,
der das Gute thue und das Böſe unterlaſſe, könne ein ſehr guter
Staatsbürger ſein. Den miniſteriellen Erlaſſen ſei in dieſer Frage
keine Bedeutung beizulegen, es komme auf das materielle Recht im
Allgemeinen Landrecht an und danach könne der Angeklagte nicht
gezwungen werden, ſeine Kinder am Religionsunterrichte teil
nehmen zu laſſen. Die Auslegung vom Allgemeinen Landrecht
ſpreche mehr für die Auffaſſung des Angeklagten, als für die
neueſte Entſcheidung des Kammergerichts. Der Verteidiger erſuchte,
die Prüfung noch einmal vorzunehmen und nach dem Grundſatz
der früheren Entſcheidungen zu urteilen, da der Gerichtshof an
die neueſte Entſcheidung des Kammergerichts nicht gebunden ſei.
Sollte jedoch eine r etlenß erfolgen, ſo bitte er die Sache als
eine fortgeſetzte Handlung zu beurteilen. Die Staatsanwaltſchaftſtützte ich auf die Kammergerichtsentſcheidung, wonach Kindern

Religionsunterricht erteilt werden muß und beantragte Verwerfung
ſämtlicher Berufungen. Das Urteil, welches heute vom Gerichts
hof verkündet wurde, bringen wir im lokalen Teile der heutigen
Nummer zum Abdruck.

Gewerbegericht vom 16. November. Die ſchleunige Er-
ledigung der gewerblichen Streitigkeiten iſt einer der größten Vor
teile, welche durch die Gewerbegerichte dem Publikum geboten
werden. Das bewies auch wieder die heutige Sitzung, in welcher
ſämtliche vorliegende Streitigkeiten nach verhältnismäßig kurzer
Periode erledigt wurden. Der erſte Fall betraf die Sache des
Arbeiters Löffler wider Obſthändler Mittenzwei wegen kündigungs
loſer Entlaſſung, die zwar ſchon wiederholt verhandelt, in der
heutigen Sitzung aber noch durch Vernehmung von zwei Zeugen
u klären verſucht wurde. Auch der Vormund des Klägers trat
eute in die Verhandlung ein und verſuchte eine Einigung durch

des Arbeitsverhältniſſes zu erzielen, worauf aber
der Beklagte nicht einging. Da es im übrigen dem Kläger nicht
gelang, den Beweis für ſeine kündigungsloſe Entlaſſung zu bringen,
ſo nahm der Vormund desſelben die Klage zurück. Zwei Per
ſonen, die vor dem Gewerbegericht ſchon früher eine Sache zum
Austrag gebracht haben, der Zimmerpolier Ohme und der Architekt
Buchwald erſchienen auch heute wieder vor demſelben, und zwarverlangte der erſtere wegen kündigungsloſer Entlaſſung von u

wald für die Zeit von 3 Wochen eine Summe von 78.75 M.
r war eine 4wöchentliche Kündigungsfriſt vereinbart; jedoch
atte der Kläger aus der erwähnten früheren Klage eine Fordernng
an den Beklagten, mit deren Eintreibung er dem letzteren unbe
quem geworden ſein mag, ſo daß dieſer ihm eines Tages ſagte,
er ſolle gehen, wohin er wolle. Dieſen Beſcheid ſah Ohme als
Entlaſſung an und ging, wogegen das Gewerbegericht dahin ent-
ſchied, daß dieſer Ausdruck nur auf die Eintreibung des damals
rückſtändigen Geldbetrages bezogen werden könne. Es wurde des
halb angenommen, daß Ohme freiwillig gegangen ſei, und dieſer
koſtenpflichtig abgewieſen. Einen beſſeren Erfolg hatte der Hand
arbeiter Fiſcher mit ſeiner Klage wider den Unternehmer Kuliſch.
Erhoben war dieſelbe We kündigungsloſer Entlaſſung doch
verſuchte der Beklagte dur 5 Vorlegung von vier mit dem Namen
Fiſcher unterſchriebenen Scheinen, auf denen die Kündigung aus
geſchloſſen iſt, nachzuweiſen, daß er zur Kündigung nicht ver-
pflichtet war. Durch zwei Zeugen wurde das Verhältnis ſo dar
gethan, daß Fiſcher wiſſen müſſe, er habe keine Kündigung zu er
warten. Dieſer beſtritt dies jedoch und erreichte ſchließlich, ob
gleich ſeine Sache keineswegs günſtig ſtand, einen Vergleich, nach
welchem er anſtatt der geforderten 25.50 M. den Betrag von
10 M. erhält. Der Fuhrwerkbeſitzer Lange wurde in der ſeitens
des Arbeiters Althoff wider ihn erhobenen Klage wegen 5.40 M.
rückſtändigem Lohn, da er nicht erſchienen war, durch Verſäumnis
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urteil zur Zahlung der geforderten Summe verurteilt. Bezüglich
einer ſeitens des Klägers im Termin geforderten Jnvalidenkarte
wurde dieſer angewieſen, aufs neue Klage anzuſtrengen, da der
Beklagte hierzu nicht geladen ſei. Der Arbeiter Bartholomäusund der Kaufmann Veeg waren wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung in Streit geraten, und verlangte der Kläger dieſerhalb
36 M. Da er ſich jedoch früher geäußert hatte, daß er mit dem
Lohn von 18 M. für eine Woche zufrieden ſein wolle wenn ihm
keine Beiträge für die Jnvaliditäts- und Kranken Verſicherung
abgezogen würden, S erhielt er auch nur dieſen Betrag unter den
obenerwähnten Bedingungen zugeſprochen. Ebenfalls umkündigungsloſer Entlaſſung drehte ſich die wider die Schuhfabrik
von K&ebr Haaſe erhobene Klage des Schuhmacher Heger auf
Zahlung von 30 M. Kläger war deshalb entlaſſen worden, weil
er unvorſichtigerweiſe eine Flaſche hinter ſich geworfen und da
mit einen Lehrling getroffen hatte, ſo daß dieſer ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte. Da ein ſolcher Fall aber in der Ge-
werbe Ordnung nicht als zur ſofortigen Entlaſſung berechtigend
angeführt iſt, wurde die Beklagte zur Zahlung einer 14tägigen
Lohnentſchädigung verurteilt. Dann beſchäftigte ſich das Ge
werbegericht mit einer Klage des Böttchergeſellen Stoye wider
Böttchermeiſter Kuckelt. Der Beklagte hatte nämlich dem Stoye,
als dieſer die Arbeit verließ, die Jnvalidenkarte und das Kranken
kaſſenbuch vorenthalten, wozu er ſich berechtigt hielt, da nach ſeiner
Auffaſſung die Löſung des Arbeitsverhältniſſes ſeitens des Klägers
ungerechtfertigterweiſe geſchah. Seitens des Gewerbegerichts
wurde er indes belehrt, daß ein ſolcher Umſtand zur Einbehaltung
der Papiere keine Berechtigung giebt und zur Herausgabe derſelben
verurteilt. Bekanntlich ſteht in ſolchen Fällen dem Arbeitgeber
ein Entſchädigungsanſpruch bis zur Höhe eines Wochenlohnes nach
dem ortsüblichen Tagelohn zu. Die Sache des Geſchirrführers
Wille wider Kohlenhändler Kemmelmeyer wegen kündigungsloſer
Entlaſſung wurde heute durch einen Eid entſchieden. Kläger gab
nämlich an, daß ihn der Veklagte nur habe beſchäftigen wollen,
wenn Lowrys auf der Bahn angekommen ſeien, von denen die
Kohlen abgefahren werden müßten, wogegen der Beklage dies be
ſtritt und beſchwor, daß er den Kläger ohne Vorbehalt habe
weiter beſchäftigen wollen. Hiernach mußte das Gericht freiwilliges
Verlaſſen der Arbeit ſeitens des Klägers annehmen, und auf die
koſtenpflichtige Abweiſung desſelben erkennen. Der ſeitens des
Agenten Wedemann verklagte Photograph Schondorf, welcher dem
Sohne des erſtgenannten wegen Verderbens eines zum Photo-
graphieren notwendigen Hintergrundes den Betrag von 10 Mark
eindehalten hatte, wurde in der heutigen Sitzung zur Zahlung
dieſes Betrages verurteilt, da er nicht den Beweis zu erbringen
vermochte, daß der Sohn des Wedemann durch eigenes fahr-
läſſiges Verſchulden das Verderben des Stückes herbeigeführt habe.
Ein ſeitens des Beklagten zum Termin mitgebrachter Sachver
ſtändiger wurde erſt vernommen, nachdem jener einen Vorſchuß
von 6 M. gezahlt hatte, wovon der größte Teil durch die Zeugen-
ſchaft verbraucht wurde. Wegen Einbehaltens von Sachen nach
aufgehobenem Lohnverhältnis war der Arbeiter Hennicke aus
Könnern, deſſen Sohn bei dem Theaterreſtaurateur Meißner in
der Lehre war, gegen dieſen klagbar geworden. Beklagter gab im
Termin über den Sohn des Klägers ein ſchlechtes Bild, was ihm
jedoch nichts nützte; denn da das Lehrverhältnis gelöſt war, hatte
er kein Recht, die Sachen zu behalten und wurde auch ſeinem
Anerkenntnis entſprechend zur Herausgabe derſelben verurteilt.
Weiter hat der Beklagte noch einen Anſpruch des Klägers auf
Fahrgeld und Zehrkoſten zu befriedigen.

Halle, 16. November. Die am 25. Juli d. J. von Jmpf-
egnern einberufene, im Reſtaurant „Kühler Brunnen“ ſtattgehabteKammin hatte heute für den Genoſſen Hofmeiſter noch ein
erichtliches Nachſpiel. Derſelbe war in jener Verſammlung alsKedner aufgetreten und ſollte öffentlich, vor einer Menſchenmenge

zum Ungehorſam gegen ein Geſetz das ReichsJmpfgeſetz
aufgefordert und dadurch gegen S 110 des St.-G. B. verſtoßen
haben. Die Anklage ſtützte ſich insbeſondere darauf, daß Hof
meiſter den anweſenden Zuhörern den Rat erteilte: ſie ſollten
o nach der Jmpfung den Kindern einen naſſen Lappen auf

ie Jmpfſtelle legen, dadurch würde das Gift herausgezogen. Der
Angeklagte gab die Aeußerung zu, beſtritt aber, ſich dadurch ſtraf-
bar gemacht zu haben, da er ſich nicht bewußt geweſen ſei, daß
er durch jene Aeußerungen gegen den angezogenen Paragraphen
verſtoße. Er bezog ſich auf mehrere derartige von ſachverſtändigen
Aerzten (Jmpfgegnern) gethane Aeußerungen und auf diesbezüg
liche Erörterungen in Zeitungen u. ſ. w. insbeſondere berief er
ſich auf ein Urteil der 2. Strafkammer vom Dresdener Landgericht,
wo in derſelben Angelegenheit Freiſprechung erfolgt iſt. Die
Staatsanwaltſchaft war der Anſicht, daß der Angeklagte das Be
wußtſein der Strafbarkeit ſeiner Ausführungen gehabt habe und
beantragte eine Geldſtrafe von 30 M. ev. 6 Tage Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte aber auf Freiſprechung, da es an ge-
nügender Feſtſtellung fehlt, was der Angeklagte gethan hat. Das
Verfahren bezüglich des Jmpfens, wie es der Angeklagte geſchildert,
ſei in letzterer Zeit in Fachkreiſen viel beſprochen worden und ſei
r nicht nachgewieſen, daß der Angeklagte bewußt ſtraf-
ar handelte. „Er ſei vom Herrn Leutnant beauftragt,Wäſche zu holen“ ſagte der 28 jährige Kellner Otto Schweimer

aus Berlin, als er von dem Oberkellner Schulz am 3. Oktober
d. J. im Hotel „Merkur“ bei einem Wäſchediebſtahl ertappt wurde.
Schweimer hatte ſich nämlich an jenem Tage in die Wohnſtube
des Hauptmanns v. Reinhardt, welche ſich im Hotel „Merkur“
befand, eingeſchlichen und dort für ca. 50 Mark Wäſche, Ober-
hemden, wollene Hemden und dergleichen, auch ein Zigarren Etui
und eine goldene Brille an ſich gebracht und wollte eben mit der
Beute „abdampen“, als er von dem Oberkellner überraſcht wurde.
Auf die erwähnte Aeußerung, vom Herrn Leutnant beauftragt zu
ſein, Wäſche zu holen, war der Ertappte verfallen, weil er in der
Stube des Hauptmanns mehrere Degen hängen ſah. Nun war
aber der Beſtohlene kein Leutnant, ſondern, wie erwähnt, ein
Hauptmann, weshalb Schulze Veranlaſſung nahm, den Dieb feſt
zu halten. Hierbei machte ſich Schweimer noch der Bedrohung
mit Begehung eines Verbrechens ſchuldig indem er dem Ober-
kellner zurief: „Laſſen Sie mich los, ſonſt ſteche ich Sie nieder
Schweimer wurde feſtgenommen und verhaftet. Bei dieſer Gelegen
heit wurde auch noch feſtgeſtellt, daß Sch. tags zuvor, am
2. Oktober dem Gaſthofsbeſitzer vom Hotel Preußiſcher Hof“
einen Hut im Werte von 5 Mark entwendet hatte. Der Ange-
klagte hatte ſich heute wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
und wegen Bedrohung zu verantworten; er war geſtändig. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte mit Rückſicht auf die Vorſtrafen
des Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten
nevſt 5 Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Ge-
fängnis.

Ans dem Krichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 17. November. Drei Anarchiſten), der Schank-
wirt Witzke, der Schloſſer Wieſe und der Schankwirt Renn-
thaler, ſind vom Landgericht l in Berlin am 23. Juni wegen
Anreizung zu Gewaltthätigkeiten zu 9 bezw. 6 und 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Sie hatten in einer öffentlichen
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Verſammlung für das revolutionäre Elem
der Sozialdemokratie immer mehr in den Hintergrund trete, ge
chwärmt und Wieſe hatte noch erklärt, Leute wie Reinsdorff,
avachol c. dürften von niemand in den Schmutz gezogen werden.Die Reviſion der Angeklagten rügte ngureichende Feſt

ſtellung des Dolus; ſie wurde jedöch als unbegründet vom Reichs
gerichte verworfen.

Leipzig, 17. November. (Die Beſtimmungen der Ge-
werbe- Ordnung über den Arbeiterſchutz) finden unter
Umſtänden auch Anwendung e Arbeiter, deren Thätigkeit an
und für ſich keine fabrikmäßige iſt, ſondern nur eine handwerks
mäßige. Die Damenmäntelfabrik Jacobi und h in Erfurt
hat mehrere Schneidermeiſter mit der Lieferung von Mänteln der
art betraut, daß ſie denſelben Arbeitsräume und das erforderliche
Rohmaterial überläßt, wogegen die Meiſter die fertigen Mäntel
egen einen beſtimmten Preis zu liefern haben. Die Meiſter

jaben aber ihren Arbeitern gegenüber volle Selbſtändigkeit, d. h.
ſie ſtellen dieſelben an und entlaſſen ſie, auch zahlen ſie die Gelder
der Kranken- und Jnvaliditäts Kaſſe. Trotzdem hat das Land-
gericht Erfurt am 22. Auguſt die von dieſen Meiſtern
Arbeiter als Fabrikarbeiter und die Meiſter nur als Werkführer
oder Stellvertreter der Beſitzer angeſehen. Fabrikarbeiter jugend
lichen Alters dürfen bekanntlich an den Vorabenden von Feier-
tagen nur bis 5' Uhr beſchäftigt werden. Hiergegen war in dem
genannten Geſchäfte durch den Schneidermeiſter Ritter und den
Kaufmann Samuel Friedmann verſtoßen worden, indem ſie zwei
junge Mädchen noch nach jenem Zeitpunkte beſchäftigten. Sie
wurden beide zu je 20 M. wegen Vergehens gegen S 137 und
146, 2 der Gew. O. verurteilt, die mitangeklagten Jnhaber der
Firma, die Kaufleute Jacobi und Rudnitzki dagegen wurden frei
geſprochen. Die Reviſion der beiden Verurteilten beſtritt die
lnwendbarkeit der für Fabriken erlaſſenen Beſtimmungen auf Be

triebe wie der hier fragliche. Das Reichsgericht erkannte v
auf Verwerfung der Reviſion, indem es davon ausging daß ein
mal die Damenmäntelfabrik wegen des Umfanges der Produktion,
der Arbeitsteilung u. ſ. w. als Fabrik anzuſehen ſei (die Jnbabernennen ſie ja auch ſelbſt ſo), ſodann aber auch, daß die Schneider
meiſter mit Recht nur als Werkmeiſter und demnach die beiden
jugendlichen Arbeiterinnen mit Recht als Fabrikarbeiterinnen an
geſehen worden ſeien.

Lokales und Provinzielles.
Merſeburg. Am Freitag den 10. November tagte im Saale

des „Schützenhaus“ eine öffentliche Volksverſammlung mit der
Tagesordnung: 1. Bericht vom Kölner Parteitag, 2. Neuwahl des
Vertrauensmannes, 3. Verſchiedenes. Genoſſe Hofmeiſter als Dele-
gierter legte in 1 ſtündigem Vortrage der Verſammlung die Ar-
beiten des Parteitages in recht verſtändlicher Weiſe Punkt für
Punkt klar, was von den Anweſenden mit großem Beifall aufge-
nommen wurde. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange-
nommen „Die heute tagende öffentliche Volksverſammlung iſt
mit den Arbeiten des Kölner Parteitages voll und ganz einver
ſtanden und machen es ſich die Genoſſen zur Pflicht, mit aller
Energie für die Beſtrebungen der Sozialdemokratie einzutreten“.
Als Vertrauensmann wurde Genoſſe H. Gründer, Sand 1 hier
wohnhaft, bis auf weiteres gewählt. Die Einnahmen in der hie-
ſigen Parteikaſſe betrugen im verfloſſenen Jahre 199.86 M., die
Ausgaben 174.50 M., mithin bleibt ein Kaſſenbeſtand von 25.36 M.
Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie wurde
die Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Magdeburg. (Ein ängſtlicher Lehrer.) Bei der Er
klärung folgender Stelle von Schillers Glocke:

„Tauſend fleiß'ge Hände regen,
Helfen ſich in munterm Bund,
Und in feurigem Bewegen
Werden alle Kräfte kund“,

ſagte ein Lehrer an der hieſigen Töchterſchule kürzlich: „Ja, wer
weiß, ob die Sozialdemokraten nicht ſchon morgen am Ruder ſind
und uns alles nehmen.“
den r Sozi und wir wollen im Jntereſſe des Herrn Lehrers
hoffen, daß ſie nicht ſchon „morgen“ ans Ruder kommen.

Uah und Fern.
Eine „öffentliche“ Gerichtsverhandlung. Ein ziemlich

ungewöhnlicher Vorgang ſpielte ſich heute vor einer Abteilung
des Schöffengerichts ab. Als Angeklagter erſchien ein elegant ge-
kleideter, zuverſichtlich auftretender jüngerer Mann. Namens Haacke.

Das wäre allerdings niederträchtig von

Aus den Bemerkungen, die der Vorſitzende nach Eintritt in die
Verhandlung, ſich zu dem Amtsanwalt wendend, machte, war zu
entnehmen, daß Haacke eine Uebertretung des S 360, Abſatz 8, des
Strafgeſetzbuchs („Mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft
wird beſtraft, wer unbefugt eine Uniform, eine Amtskleidung, ein
Amtszeichen, einen Orden oder ein Ehrenzeichen trägt oder Titel,
Würden oder Adelsprädikate annimmt“ u. ſ. w.) zur Laſt gelegt
iſt. Haacke hat ſich von Haacke genannt und hat dies, wie der
Vorſitzende ebenfalls bemerkte, auch dann noch gethan, als ſeitens
des Handelsamtes mit der Begründung, daß H. nach Ausweis
der Quellen, kein von H. ſei, dagegen Einſpruch erhoben war.
Nachdem der Vorſitzende in dieſer Weiſe des Grundes gedacht
hatte, der den Angeklagten vor die Schranken des Schöffengerichts
geführt, erklärte er, ſtatt auf die Perſonalien des Angeklagten ein-
zugehen, halb zu dieſem, halb zu deſſen Verteidiger gewandt: „Jn
den Akten ſteht viel Unangenehmes für Sie. Um nicht die Akten
hier vor der Oeffentlichkeit verleſen zu müſſen, will ich Jhnen
entgegenkommen.“ Jm Anſchluß hier lud der Vorſitzende den
Verteidiger ein, ihm ins Beratungszimmer zu folgen und da die
Gerichtsakten einzuſehen. Der Verteidiger fragte, ob nicht auch
der Angeklagte die Akten einſehen dürfte und der Vorſitzende ge-
ſtattete dies. Vorſitzender, Angeklagter und Verteidiger begaben
ſich hierauf in das Beratungszimmer und verhandelten dort etwa
zehn Minuten miteinander. Die beiden Schöffen blieben inzwiſchen
am Gerichtstiſche ſitzen, der Rückkehr des Vorſitzenden und des
Angeklagten harrend. Als die Rückkehr erfolgt war, bemerkte der
Vorſitzende (ſeitens des Vertreters der Amtsanwaltſchaft wurde
irgend welcher Antrag nicht geſtellt) daß die Sache vertagt ſei,
weil der Verteidiger noch einen Antrag ſtellen wolle. Damit ſchloß
dieſe „öffentliche“ Gerichtsverhandlung.

Fünf Perſonen fünf Monate unſchuldig in Unter-
ſuchungehaft! Ein Mißgriff der Kriminalpolizei führte eine
angebliche Diebes- und Hehlerbande, deren Häupter fünf Monate
lang in Unterſuchungshaft geſeſſen haben, vor die erſte Straf-
kammer am Berliner Landgericht l. Unter der Anflage des
Bandendiebſtahls ſtanden der Zigarrenkiſtenmacher Oskar Schneider
und die Zigarrenmacher Paul Kempe und Johann Bark, unter
der Anklage der Hehlerei Frau und Tochter des erſten Angeklagten,
Frau Julie Schneider, geb. Kauſchinsky. und Anna Schneider.
Jn Weißenſee wurden in der erſten Hälfte d. J. zahlreiche Ein-

8 54* r c ine Ort 5 i r J t rbruchsdiebſtähle verübt. Die Berliner Kriminaſpolizei. deren Kom Jn Schkeuditz bei: Vöhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.
petenz bekanntlich auch auf die Vororte ausgedehnt iſt (wenn gwh
ohne praktiſchen Erfolg), glaubte in Schneider, Kempe und Ba
die Einbrecher ermittelt zu haben. Bei einer Hausſuchung fand
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Eliſabeth Spieß (Zenkergaſſe 16 und Cöllme).
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ent, das „leider“ bei man in Schneiders Wohnung „Goldſachen“, die an e

h S8tegrren ſechs Stück die an einer anderen Stelle
eſtohlen ſein h Bei Bach wurde eine Wachstuchdedke ge
unden, die auch Vyegr ſein ſollte. Jn der Hauptverhandlung

ergab ſich, daß die Decke der Mutter des Bach gehörte. Die Zigarren
des Kempe entpuppten ſich als die Rauchszigarren, die jeder Zigarren
macher von ſeinem erhielt und Kempehatteerwieſenermaßen
bei einem der angeblich en gearbeitet. Die bei Schneider
gefundenen „Goldſachen“ lagen ebenfalls dem Gerichtshofe vor,
doch überzeugten ſich die Richter ſelbſt, daß dies keine Goldſachen,
al vergoldete Bijouterieſachen ſeien; während den Veſtohlenen
hatſächlich Goldſachen abhanden gekommen ſind. Von den ge-

ladenen 29 Zeugen konnte kein einziger die Angeklagten mit
Sicherheit belaſten; die beſchlagnahmten Sachen konnten die Be
ſtohlenen nicht als ihr Eigentum rekognoszieren, nur die beiden
Kriminalbeamten, welche die er geleitet haben, behaupteten
die Angeklagten ſeien die Thäter, beweiſen konnten ſie das auch
nicht. Der Gerichtshof ſprach daher ſämtliche Angeklagten frei.
Wird den unſchuldig inhaftiert geweſenen Leuten irgendwelche
Entſchädigung zu teil? Nicht für die ausgeſtandenen Seelen-
qualen, denn dieſe ſind nicht mit Gold aufzuwiegen, wohl aber
fur pekuniäre Nachteile, die ſie betroffen haben! Nein! Für un-
chuldig verurteilte Jnhaftierte hat der preußiſche Militärſtaat bis-

her noch ebenſowenig übrig gehabt, wie für manche anderen
humanitären Zwecke, die in einem Kurturſtaat ſelbſtverſtändli
ſind Aber bei alledem die Kulturaufgaben leiden ja nich
unter dem ungeheuren Druck des Militarismus

Zwei Grafen werden geſucht. Ein Schlächter
meiſter in Potsdam klagt gegen den „in unbekannter Abweſen-
heit“ lebenden Grafen Eberhard von Haugwitz, früher in
Potsdam, weil dieſer vor ſeiner Abreiſe vergeſſen hat, eine For
derung für Fleiſchwaren im Betrage von 450 M. zu begleichen,
und eine Wagenfabrik in Poſen ſieht ſich zu demſelben Schritte
veranlaßt gegen den Grafen Adam Plater, der ſein Ritter-
ut Prochy im Stiche gelaſſen und eine Jrhrurg für Wagen

Reparaturen im Betrage von 218 M. nicht bezahlt hat. Die
öffentlichen Zuſtellungen, welche auf Antrag der Kläger ergangen
u werden die Herren Grafen wohl nicht zur Rückkehr veran-
aſſen.

Von einer verfehlten Heiratsſpekulation berichtet die
„Königsb. Allg. Zeitung“ aus Szittkehmen: Jn der ganzen
dortigen Gegend ging das Gerücht, es ſeien aus der kaiſerlichen
Schatulle 1000 M. für das erſte Brautpaar geſtiftet, welches in
der neuerbauten St. Hubertuskapelle bei Theerbude getraut würde.
Schnell entſchloſſen wählte ein ſpekulativer Jüngling unter ſeinen
„Brautens“ die geeignetſte und ließ die Ehe ſtandesamtlich ſchließen
Nachddem ſo der Bund unauflöslich geworden, meldete er ſich bei
dem Kaſtellan des kaiſerlichen Jagdhauſes, und erklärte unter Vor
zeigung der ſtandesamtlichen Urkunde ſeinen Wunſch, in der St.
Hubertuskapelle kirchlich getraut zu werden, um die geſtifteten
1000 M. zu erhalten. Der Kaſtellan wendete ſich, da ihm von
der Sache nichts bekannt war, an das Oberhofmarſchallamt und
erhielt alsbald die Nachricht, daß von der erwähnten 1000 Mark
Stiftung nichts bekannt, auch noch nichts Näheres über die S
lichen Angelegenheiten der St. Hubertuskapelle beſtimmt ſei. Dieſe
betrübende Nachricht ſoll dem neugebackenen Gatten die ganze
Freude an dem jungen Eheglück verdorben haben. Das Gerücht
von der 1000 Mark-Stiftung mag dadurch entſtanden ſein, daß
den Eltern der erſten beiden in der Hubertuskapelle getauſteu
der je 50 Mark aus der kaiſerlichen Schatulle zugewieſen wor-

en ſind.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 17. November.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Hermann Marx und Emilie

Wille Schwetſchkeſtraße 17 und Bennſtedt). Der Handelsmann
Otto Schmalfuß und Hedwig Roſe (Saalberg 4 und Lerchenfeld-
ſtraße 10). Der Kupferſchmied Karl Meyberg und Bertha Wilde
(Kröllwitz und Oſtrau). Der Tiſchler Karl Wibbelhoff und Thereſia
Kefer (Köln).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Andreas Spieß und
Der Schloſſer

Friedrich Weber und Eliſabeth Schröder Streiberſtraße 13). Der
Pferdehändler Paul Blank und Emma Hädrich (Friedrichſtraße 4
und Schlamm 3).

Geboren: Dem Polizei-Sergeant Johann Matuſek eine T.
Martha Helene Klara Wuchererſtraße 63). Dem Handarbeiter
Ernſt Elſte ein S, Karl Hermann (Glauchaerſtraße 64). Dem
Kaufmann Wilhelm Rößler ein S., Otto Walther Frieſenſtr. 16).
Dem Kaufmann Ernſt ein S., Ernſt Kurt (Steinweg 28).
Dem Tiſchler Hermann Alder eine T., Emilie Emma Martha
Henriettenſtraße 24). Dem Droſchkenkutſcher Andreas Fromme

eine T., Vally Frieda (Steg 19). Dem Maler Robert Zwarg
eine T., Ella Lucie (Kuhgaſſe 7). Dem Schloſſer Paul Borg-
mann eine T., Hedwig Anna Martha Lindenſtraße 41. Dem
Schloſſer Heinrich Nöller ein S., Otto Paul (gr. Berlin 6). Dem
Tiſchler Albert Keuer ein S., Otto Willy Wuchererſtraße 61).
Dem Tapezierer Karl Geilert eine T., Anna Martha Frieda
(Meckelſtraße 35). Dem Kohlenhändler Wilhelm Jentzſch eine T.,
Emilie Lisbeth Brunoswarte 32). Dem Jngenieur Walther
Dienemann ein S., Ernſt Walther Rudolf (EntbindungsJgnſtitut).
Ein unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Friederike Schulze geb. Eckſtein, 63 J.
(Trödel 16). Der Arbeiter Frriedrich Peterſon, 39 J. (Diakoniſſen-haus). Des Lageriſt Karl Körber S. Otto, 2 M. (Liebenauer
ſtraße 169). Des Handarbeiter Karl Weiſe S. Otto, 3 M. (Stein-
weg 50). Des Viktualienhändler Friedrich Schubert T. Eliſe,
10 M. (Magdeburgerſtraße 12). Des Maler Hermann Fiſcher S.
Max, 1 J. (Trödel 10). Des Arbeiter Franz Leonhardt S. Max,
ar uit). Des Arbeiter Paul Lehmann T. Gertrud, 2 J.
Klinik).

Jnuſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.

e Se

j J Kaiſerſtraße 25,f, Dietze, Halle a. S. a. d. Wuchererſtr.

iebt ſeit 1869 (v. 8. Oktober 1883 an in

arg Rat. Flugſchr. üb. „Heilkunde“
und „2
gegen 10 arke frei. wie bekannt nur bei

6 Stück 25 Bäckerei Saalberg l.

S Aufgepaßt!
Die größte und billigſte Auswahl in

Filz- u. Lederwaren, Filzpantoffeln
alle) zur Behandlung jeder Krankheit von 40 Kinderſchuhe v. 50 Damen

ſchuhe v. 1 Plüſch u. Steppſchuhe,
ierſchutz' gratis, nach auswärts alle Sorten Schrotenſchuhe kauft man

e W.

J D 2 Gottesarkergaſſe 2.Täglich fr. Pfannkuchen Auch werden Filzſchuhe ausgeb. u. beſohlt.
Für Wiederverkäufer Rabatt.

ff. mehlreiche Kartoffeln (feinſte Qualität)5 Liter 19 à Ztr. 1.90 verkauft empfiehlt A. Gante, Kanarienhähne, Klingel u. Hohlroller,Otto Just, Adoſfſtraße 7. Liebenauerſtr. Ecke Pfännerhöhe. u. Weibchen z. verk. Dreyhauptſtr. III l

h

de Hüte! Mützen!

Filzsehuhe!
Muffen!

in großer Ausw. z.
billigſt. Preiſe empf.

W 312Fr. Flietner,
Geiſtſtraße 41,

gegenüber der Poſt.

BRettſecderm
große Auswahl, nur gute Ware.

Bettinletts, Bettbezüge, Bett-
tücher und Strohſäcke.

Arie l ähhin großer Auswahl.

S h zu allen Preiſen.

Barackenin nur guter Ware.
Minna Rohnstein, Tröcel 20,

Kartoffeln.
Großes Lager mehlreicher Ware, vor

züglich im Geſchmack. Ztr. 50 der
Btr. 1.90 Ferner feine Salat-Kar
toffeln bei Weilang, Giebichenſtein,

gr. Brunnenſtraße 18.
Eingang auch Eichendorffſtraße.

NB. Sämtliche Sorten ſind frei von
Krankheitsflecken und als Winterbedarf
zu empfehlen.

Ein ſlottes Reſtaurant mit
Viktualiengeſchäft

iſt ſofort anderer Unternehmungen halber

Möbel-, Roll, Kohlen-
t

7 r a
A. Engelmann, Streiverſtr. 18. D.

und andere Fuhren übernimmt

Montag
Edle Kanarienhähne u. Zuchtweibchen Einſpänniger leichter Wagen zu ver zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition

kaufen Schmiedſtr. 30.

Schlachtefeſt. ſ. b. z. verk. Giebichenſt., Eichendorffſtr. 3. kaufen Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 2.
A. Kempe, S Junge Kanarienhähne billig zu ver Kanvnenofen jn verkaufen

Böllbergerweg 61.

des „Volksblatt“.
Wohnungen mit Garten u. Bad in

Loests Hof von 135—160 zu vermRatswerder 14, 2 Tr.

zun



Montag den 20. November abends 8 Uhr in Tſchepkes
Reſtaurant, Martinsberg 6

öffentl. Schnriderverſammlung,

wa
1. Die

l der Vertreter zum Gewerkſchaftskartell.
ftsbewegung im allgemeinen. 2. Neu

3. Neuwahl der Agitations-Kom-

Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend werden die Kollegen er
ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.
Ortskrankenkaſſe für das Schuhmacher- Gewerbe

Montag den 27. November abends 8 Uhr

GeneralVerſammlung
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7.

Tagesordnung: 1. Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der Jahres
rechnung 1893. 2. Neuwahl der auszuſcheidenden Vorſtandsmitglieder ſowie Er
gänzungswahl.
zum neuen revidierten Statut.

ſcheinen.

3. Vorlegung der ehe Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg
it. 4. Geſchäftliches.

Die Arbeitgeber ſowie Kaſſenmitglieder werden erſucht, zahlreich zu erDer Vorſtand.

Geſchäfts- Uebernahme.
Hiermit einem geehrten Publikum, ſowie allen Freunden und Bekannten

zur Nachricht, daß ich das
Viktualien-, Materialwaren- und Flaschenbier-6esohäft

Glauchaerſtraße 61 früher P. Deutsoimann)
übernommen habe und halte mich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums
beſtens empfohlen. Hochachtungsvoll

Daniel Speck.

A. Schroediers
Schuhwarenlager

Geiſtſtraße 46 und Steinweg 24
hält ſeine anerkannt guten Fabrikate beſtens empfohlen.

Beſtellungen nach Maß, ſowie Reparatureu ſchnellſtens.
Reelle Bedienung.

W Wffofufuuofuo--ouorooooo-- Winterüberzeher, Haveldeſs
Billigſte Preiſe.

in großer Auswahl, gute Arbeit, dauerhafte Stoffe, bei
billigſter Preisſtellung empfiehlt

erſtes Sprzial

gr. Ulrichſtr. e
1. Etage.

Otto Knoll h
ßeste

empfiehlt zu

wirklich fabelhaft billigen Preiſen

Julius Löwinbergt

Kleiderſtoffe, letzte Neu-
heiten, Schürzenzeuge u.
Halbleinen, Varchente
und Hemdentuch, Fla-
nelle für Kleider u. Bluſen,
Buckskin für Herren und

KnabenAnzüge

eſteGeſchäft

a. S.

Stadt- Theater in Halle a. S,
Sonntag den 19. November.

Nachm. 3 Uhr.9. FremdenVorſt bei halben Preiſen.

Der ſechür Stun.
Schwank in 1 Akt von Heſpr v. Moſer

und Robert Miſch.
Hierauf:

Die Schulreiterin
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Zum Schlu

Milirärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Abends 7 Uhr.
63. Vorſt. 15. Vorſt. auſzer Abonnem.

Sipilianiſche Hauernrhrr.
(Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen
von G. TargioniTozetti u. G. Menaci.
Nach der derr Bearbeitung von O.
Berggruen. Muſik v. Pietro Mascagni.

Perſonen:
Santuzza, eine junge

Bäuerin A. Caliga-Jhle.Turiddu, ein jung. Bauer R. Armbrecht.
Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.
Alfio, ein Fuhrmann H. Bachmann.
Lola, ſeine Frau. Bertha Thedy.

GLSandlenute, Kinder.

Die Handlung ſpielt in einem ſiziliani
ſchen Dorfe.

Nach „Sizilianiſche Bauernehre“ Pauſe.
Hierauf:

Dus Auchtlager in Grangda
Romantiſche Oper in 2 Akten von

Konradin Kreutzer.
Perſonen:

Gabriele Lina Nordeck.
Gomez, ein junger Hirt R. Armbrecht.
Ein Jäger Erich Hunold.Graf Otto, ein deutſcher

Ritter Georg Köhler.Vasco, Hirten Johann Kaula.Pedro, ſ virlen. Peter Weiß.
Ambroſia, ein Hirt,

Gabrielens Oheim Theod. Gunther.
Jäger, Hirten.

Zeit: Mitte des 16. Jahrhunderts.

Montag den 20. November.
64. Vorſtell. 49. Abonnements-Vorſtell.

Farbe: weiß.
Die Zauhberflöte,

Große Oper in 3 Akten von Emanuel
Schickaneder. Muſik v. W. A. Mozart.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Letzter Sonntag!
Mr. Frank La Mondne, Erxzen

triker auf der Wäſcheleine. (Senſationell!)
Der Chineſe Yean-En--Ar, Schatten

künſtler. Miß Maria Elvira, Luft-
gaymngſtikerin am ſchwebenden v

Der Araber Aziz Babaluk,
Konzertmaler von Koloſſal Tempera-
gemälden. Herr Karl Räuſchle,
Mimiker und Charagkteriſtiker. Fräul.
Margarethe Almbach, Tirolerſän-

gerin und Jodlerin. Die Gebrüder
Karl u. Kamill Schwarz, Geſangs
und Grotesk Duettiſten. (Neues Pro-
gramm!)

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12 bis
2 Uh r

großer Frühſchoppen
ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag

HroſzeGroß
Nachmittags Vorſtellung.

Anfang 4 Uhr.

gr. Ulrichſtr. 20,
1. Etage.

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Schlachtefeſt.Herm. Kunter,
Pfännerhöhe.

grosses Vokal- und
Nach dem Konzer

Särge in allen Größen zu

Sonnabend den 18. November

Mutterſegen,
oder: Fanchon, das Leiermädchen.
Volksſtück mit Geſang in 3 Abteilungen,

Sonntag den 19. November

Der Regiſtrator auf Reiſen
Poſſe mit Geſang in 3 Akten.

Jm Reſtaurant ſowie im kleinen
Theaterſaal täglich Konzert und Ge
ſangs-Vorträge. Die Direktion.

Haaſes Bellevue.
Heute Sonntag von nachm. 4 Uhr an

Kränzuhen.
Abends:

Emil Samuel, Geſchäftsführer.
Kchladedacher Biernalll

Vernburgerſtraße 16.
Heute Sonntag

großer Familienabend
mit Pfannkuchenſchmaus.

Vereinszimmer (100 Perſ. faſſend).

2 Franz. Billards.
H. PIovrin,

Ein n. hinten geleg. Geſellſchaftszimmer

40 Perſonen faſſend
noch einige Tage frei.Schwetſchkeſtraße. „Baubörſe“.

II. Kochs Restauration
Zum Ambos“

empfiehlt Freunden und Kollegen ſein
renoviertes Lokal zur gefl. Benutzung.

ff. Franz. Billard. J
Das größte u. ſchmackhafteſte Brot

liefert nur H. Schilier, gr. Klausſtr.

Foburfsfags-

ringe in jedem Genre von dem
billigſten bis zum feinſten, nur

Ringe, Kreuzeu. Medaillons S
in echt Gold und Doublé, Hals-
ketten e. re., alles in größter
Auswahl zu enorm billigen Prei-
ſen. Jedes Stück wird ſauber

Umtauſch jederzeit gern geſtattet.

J. Nessig
gr. Ulrichſtraße 41.

dieſer Branche überfüllt ſind.
iſt es mir möglich geweſen,

den öffentlich anzuerkennen ſelbſt der Ausſchuft der
wird davon betroffen. Einer der bedeutendſten Artikel des Berliner

Da

Winter P s ſtatt 12 Mark jetzt für 9 Mark.Winter Paletots ſtatt 40 Mark jetzt für 30 Mark.

Kleid

Platzes

9F. all.ff. Rauchf. Lagerbier, Münch. Spaten.

PPatengeschenke,

Echte Korallenketten, Ohr- dd Wohnung für 56 Thlr. zu 1. Januar
neueſte Muſter, Armbänder,

in elegantem Karton verpackt.

Sprzialgeſch.f. Schinnchariihel

Deutſcher Geſang-Verein.
Sonntag den 19. November abends 7 Uhr in der Kaiſer

Wilhelms-Halle
ſstru ſenta- Konzert.

t R L.Von nachmittags 4 Uhr ab: Krünzehen.
Hierzu werden Freunde und Gönner eingeladen.

arten ſind zu beziehen durch die Mitglieder am Feſtorte.

G. Malchert e H. Kühnm,
Martinsgaſſe 7

empfehlen ſich bei vorkommenden Fällen.
Reparaturen aller Art werden gut und billigſt aus-

geführt.

den billigſten Preiſen vorrätig.
Die Obigen.Conoorcia- Theater. Froſgr Turnerbund,

Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 79. November
in der Moritzburg ſtatt.

Freunde und Genoſſen willkommen.

Der Vorſtand.
h Schlachtefeſt.

Gustav Franz, Beeſenerſtr. 2.

Neue Wolt-Kalencder
für das Jahr 18394.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

ff. Pfannkuchen,
4 Stück 10 gefüllte 2 Stück 10
hochfeines Frühſtück, Metzenbrot,
gleich dem Hausbackenbrot, ſchön von
Geſchmack, à 50 Ganz beſonders
mache auf meinen ff. Napfkuchen auf
merkſam. Hochachtungsvoll

A. Sarawara, Bäckermeiſter,

e ääe lSchneiderin empfiehlt ſich in u. außer
dem Hauſe Heinrichſtraße 11, 3 Tr.

Waſchen und Plätten wird ange
nommen Harzgaſſe 12, p.

Eine Frau ſucht Arbeit in Säckeflicken
u. ſ. w. Schloſſerſtraße 12, p.

Rohr Kinderwagen u. Kinderbettſtelle
verkauft billig Reilſtraße 102.

1 Ziege, 3 Böcke, 1 Springbock zu
verkaufen Ludwigſtr. 41.
Edle Kanarienhähne

u. Weibch. verk. Böckſtr. 10, im Laden.
Hausmannswohnung ſof. zu ver

mieten. Götze, Merſeburgerſtr. 30.
Kleine Wohnung, 1. Januar 1894 be-
ziehbar Fleiſchergaſſe 39.

Kleine Wohnung, 30 Thlr., zu ver
mieten Taubenſtr. 17, 2 Tr.

Kleine Stube für 10 Mark zu ver-
mieten Charlottenſtr. 18, part.

Wohnung mit Waſſerleitung i. d. Küche
zu 40 Thlr. verm. Zietenſtr.34, Giebichenſt.

Wohnung zu 36 Thlr. zum 1. Januar
Ludwigſtraße 23, I.

zu verm. J. Schiller, Wörmlitzerſtr. 94.
Anſt. Zim. mit ſep. Eg. als Schlafſt.
f. Herren ſof. zu verm. Langeſtr. 28, I.
Heizb. Schlafſt. für 1-2 Herren auf

Wunſch m. Koſt Schwetſchkeſtr. 14, III.
Zwei anſtändige Schlafſtellen

gr. Steinſtraße 17, Orthey.
Freundl. Zimmer als Schlafſtelle für

1-—2 Herren Friedrichſtraße 25, II.
S Schlafſtelle offen Streiberſtraße 14, I r.

Anſt. Schlafſtelle zu vermieten
Parkſtr. 7, 3 Tr., rechts.

Ein Parteigenoſſe als Mitbe-
g wohner für ein möbl. Zimmer geſucht

c

D llgemeine geſchäftliche Riederganeer allgemeine geſchaſtliche Atedergang,
Leipziger Handelskammer nicht umhin konnte, berührt nicht Halle und Leipzig allein; das ganze Reich, vor allem aber Berlin,

r zu hohe n. rn r orden;ier er verminderte Export nach England und Holland, und der durch ungünſtige Zeitverhältniſſe ſtockende Abſatz im Jnlande, ſo daß allenthalben die FabrikationslagerS J n die Fabritanten der wechſelnden Mode halber zur Räumung ihrer Lager ohne Rückſicht anf die Höhe des Verluſtes gezwungen ſind, ſo
meinen Bedarf unter weitaus günſtigeren Verhältniſſen zu decken als bisher. Mir dieſe Geſchäftslage zu Nutzen machend, habe ich viele tauſend Piecen

Winter-Paletots, Hohenzollern-Mäntel, Schuwaloffs, Schlafröcke, Joppen, Hoſen, Stoff Kammgarn- undChebiot Anzige, Knaben-Anzüge, KnabenPaletots mit und ohne Pellerine

weit unter ihrem wirklichen Wert erſtanden und verkaufe dieſe

30 bis 40 Prozent unter ihrem Wert.Ganze Anzüge ſtatt 18 Mark jetzt für 124 Mark.Salon ngüge ſtatt 36 Mark jetzt für 25 Mark. Joppen ſtatt 11 Mark jetzt für 7 Mark.
Schlafröcke ſtatt 15 Mark jetzt 9 Mark.

Der Verkauf findet zu feſten niedrigſten Preiſen ſtatt.

erpaſcha, 94 ſripzigerſtraße 94.
Parterre und erſte Etage, beſtehend aus 10 Verkanfsräumen.

Schülershof 6.

a

Hohenzollernmäntel



S. Meiss, halbe a. S.
Geſchäftshaus feiner Herren und Knaben-Moden.

e

F Die uneneſten umfangreichen Lieferungen W in:

h

HohenzollernZWäntel, Winter-Paletots,
Havelocks, Schlafröcke, WSchuwaloff-Mäntel, Jagd-Joppen,

Jnterims-Joppen,
KutſcherMäntel. KnabenPaletots u. ſ. w.
ſind in überraſchender Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten Qualitäten

am Lager.

Beſonders vorteilhafte Abſchlüſſe ſetzen mich in den Stand, ſämtliche
Artikel zu ſehr billigen Preiſen abzugeben.

Schmeerſtraße 24
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Beſtellungen nach Mafz;ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

z v

Ohristian Ratzsch CheSie ſich eine Uhr kaufen, überzeugen Sie
ſich von meinen ſtaunend billigen Preiſen.
Silb. Zylinder-Remontoir mit Goldrand
15 Mk., ſtarkes Gehäuſe. Regulatoren,
14 Tage gehend und ſchlagend, ff. Gehäuſe,
17 Mk. Jch mache aufmerkſam, daß
ich nur Werke pa. Qualität führe, daher
für jede Uhr 3 Jahre Garantie leiſte.

A. Sparmanns

Täglich fr. Pfannkuchen,
12 Stück gefüllt 50 Pf.
12 Stück ungefüllt 25 Pf.

O. Hàämel,
n Geiſtſtr. 46, K.Karlſtr. 1.

Zum Totenfest. W
500 Kränze von 254 an bis 1.50 .4

ſtets vorrätig bei Ida Bredo,
Uhrenhandl., Wuchererſtr. 3, gegr. 1868. Friedrichſtraße 6.

Dir Polköhuchhandlung, Hölbergaſe

d e

empfiehlt als beſonders empfehlenswert folgende

Bücher und Schriften.
Lichtſtrahlen der Poefie. Gedichtſammlung. Aus-

gewählt von Max Kegel. Jlluſtriert von Otto
Emil Lau. Jn elegantem Prachtband mit
Goldſchnitt 3.50

Deutſche Arbeiter Dichtung. Eine Auswahl
Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier.

1. Band. Gedichte von W. Haſenclever, K. E.
Frohme und Adolf Lepp.

2. Band. Gedichte von Jakob Audorf.
3. Band. Gedichte von einem Namenloſen.
4. Band. Gedichte von Max Kegel.
5. Band Gedichte von Andreas Scheu.

Preis pro Band, eleg. geb. 1

Gedichte von Wilhelm Houtz. Jn elegantem
Prachtband 1.50

Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt aus
ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50

Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh.
haſenclever. Preis elegant gebunden 1 in

eleganten Prachtband 1.50

C h 7Internationale Bibliothek.
Die ſranzöſif e Revolution. Von Wilh. Blos

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis geb. gebunden in Prachtband 5.50

Die deutſche Revolution.
Bewegung von 1848 und 1849. Von Wilhelm
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis
Prachtband 6.70

Großer deutſcher Vaunernkrieg. Von Dr. Wilh
Zimmermann. Reich illuſtriert. Preis geb.
in Prachtband 6.70

Die Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli.
Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.
700 Seiten. Preis geb. in Prachtband 5.90

Der Menſch und ſeine Rafſen. Von Dr. Bernh.
Langkavel. Mit 4 Chromobildern (Menſchen-
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50

Weltſchöpfung und Weltuntergang. Die Ent-
wickelung von Himmel und Erde auf Grund der
Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von Os-
wald Köhler. Mit 64 Abbildungen und zwei
Sternkarten. Preis gebunden 3.50

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Aveling.
2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichen
Biographie Darwins. Preis gebunden 2 A.

Marrx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt und erläutert von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2

Thomas More und ſeine Utopie.
hiſtoriſchen Einleitung von

geb. in

Mit einer
Karl Kautsky.

Preis gebunden 2.50

Geſchichte d. deutſchen

Die ländliche Arbeiterfrage.
ſchen des Kablukow. 2. Aufl.

Die Philoſophie Spinozas.

Nach dem Ruſſi-
Preis geb. 2

Erſtmals gründlich
aufgehellt und populär dargeſtellt von J. Stern.
Preis gebunden 1.50

Grosses verigaurf
wegen Aufgabe des Ladengeſchäfts.

Verkaufe jetzt ſämtliche Waren zu und unter Einkanfspreis und
empfehle mein reichhaltiges Lager in

Herbst- und Winter-Garderoben
für Damen, Herren und Kinder auf das Angelegentlichſte.

Beſonders mache ich auf

eleg. Damenmäntel, Capes u. Jacketts,
Herren und Knaben-Anzüge,

ſowie Paletots und Unterzeuge ufmertam.
bottzeug, Hemdentuch, Flanell, Hand und Tisehtücher

gebe ich ſehr billig ab.
Hochachtungsvol

A. Lastig, am Markt.
F. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.

Feinſte friſche Tafelbutter.
Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-

Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).
Echt Thüringer Bratenschmaiz, delikat gewürzt.

Käse, Eier, Wurstwaren-

Ziegen, Haſen- u. Kartoffeln
Kaninchen-Felle ff. mehlreiche, blaue und weiße (Schnee-

a flocken) liefert in Ztrnu. u. einzeln billig
kaufen fortwährend Ferd. Weber,

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2. große Klausſtraße 28.
an

Marktplatz 13.

Paul Simon
empfehlen in neueſten Muſtern

und modernen, hellen Farben in grofßzartiger Auswahl:
prachtvolle, große, billige

Hängelampen!
mit Zug von 4.50 .4 an.

all Dieſelben ohne Zug nur 2.50.4,
S mit beſtem 14““ Brenner.

Werkstattlampen!
mit Blechbaſſin u. Blechſchirm

2.252.50 t.
I 7Hängelampen!

mit Dovppelketten, reich ver S
zierten Armen und Korpus v.

10.4 an.

Hängelampen!
mit imit. Majolika und feiner
Malerei, ſowie Doppelketten

von 12.50 an.

mit ff. galvaniſiertem und ge-
ſchliffenem Körper in aparten Muſtern von 15 an.

FTischlampen
mit ſtarken, guten, bewährten Brennern in allen Größen

von 1,75 an.
Größte Auswahl am Platze.

Billigste Preise.
S Ulntauſch gern geſtattet.

Volle Garantie für bestes brennen sämtl. Lampen.

y

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.
Von Auguſt Bebel. Preis gebunden 2.50

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.
Bebel. 15. unveränderte Auflage. 488 und
XVI Seiten. Preis gebunden 2.50

Die Geſchichte der Commune von 1871. Von
Liſſagarey. Zweite vom Verfaſſer autoriſierte
und durchgeſehene Auflage. 480 Seiten. Preis
gebunden 3

Der Urſprung der Familie, des Privateigentums
und des Staats. Von Fr. Engels. 4. durch-
geſehene Auflage. Preis geb. 1.50

Das Elend der Philoſophie. Von Karl
Marx. Mit Vorwort und Noten von Fr.
Engels. 2. Auflage. XXXIV und 188 Seiten.
Preis gebunden 2

Das Erfurter Programm. Jn ſeinem grund-
ſätzlichen Teil erläutert von Karl Kautskhy.
VIII und 262 Seiten. Preis gebunden 2

Die Lage der arbeitenden Klafſen in England.
Nach eigener Anſchauung und authentiſchen
Quellen von Friedr. Engels. 2. durchgeſehene
Auflage. XXXII und 300 Seiten. Preis geb.
2

Die Geſundheitspflege des Weibes. Von Dr.
Simon. 306 Seiten. Preis 2.50

Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb-
knecht. Preis gebunden 2

S

Liebknechts Fremdwörterbuch. 6. Aufl. Eleg.
gebunden 2.50 .4

Der Neue WeltKalender von 1894. 18. Jahr-
gang. Mit Gratis- Beilagen. Preis 50

Der ſozialdemgkratijche Staat. Von O. Köhler.
Preis gebunden 1.60

Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.
Preis gebunden 2

Das Kapital. Von Karl Marr. Kritik der
politiſchen Oekonomie. 1. Band im Halbfr. 11
2. Band im Halbfr. 10

Die Urgeſellſchaft. Von L. H. Morgan. Eleg.
gebunden im Halbfr. 7.25

Meyers kleines KonverſationsLexikon. Drei
Bände à 8

Die deutſchen Reichsgeſetze. Billige Volksaus-
gabe à Band 3.50 3 Bände 10

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk.
Preis pro Heft 10

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Aug. Groß, Halle. Drug der Halleſchen VenoſſenſchaftsVuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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